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ÜBER DIE UNIVERSITÄTS - PHILOSOPHIE.
DASS DIE PHILOSOPHIE AUF UNIVERSITÄ-

ten gelehrt , wird , ist ihr allerdings auf mancherlei
Weise ersprießlich . Sie erhält damit eine öffent¬

liche Existenz und ihre Standarte ist aufgepflanzt vor den
Augen der Menschen ; wodurch stets von Neuem ihr Da¬
sein in Erinnerung gebracht und bemerklich wird . Der
Hauptgewinn hieraus wird aber sein , daß mancher junge
und fähige Kopf mit ihr bekannt gemacht und zu ihrem
Studio auferweckt wird . Inzwischen muß man zugeben,
daß der zu ihr Befähigte und eben daher ihrer Bedürftige
sie auch wohl auf andern Wegen antreffen und kennen
lernen würde . Denn was sich liebt und für einander ge¬
boren ist findet sich leicht zusammen : verwandte Seelen
grüßen sich schon aus der Ferne . Einen Solchen näm¬
lich wird jedes Buch irgend eines ächten Philosophen,
das ihm in die Hände fällt , mächtiger und wirksamer an¬
regen , als der Vortrag eines Kathederphilosophen , wie
ihn der Tag giebt , es vermag . Auch sollte auf den Gym¬
nasien der Plato fleißig gelesen werden , als welcher das
wirksamste Erregungsmittel des philosophischen Geistes
ist . Überhaupt aber bin ich allmälig der Meinung ge¬
worden , daß der erwähnte Nutzen der Kathederphiloso¬
phie von dem Nachtheil überwogen werde , den die Phi¬
losophie als Profession der Philosophie als freier Wahr¬
heitsforschung , oder die Philosophie im Auftrage der
Regierung der Philosophie im Auftrage der Natur und der
Menschheit bringt.
Zuvörderst nämlich wird eine Regierung nicht Leute be¬
solden , um Dem , was sie durch tausend von ihr angestellte
Priester , oder Religionslehrer , von allen Kanzeln ver¬
künden läßt , direkt , oder auch nur indirekt , zu wider¬
sprechen ; da Dergleichen , in dem Maaße , als es wirkte,
jene erstere Veranstaltung unwirksam machen müßte.
Denn bekanntlich heben Urtheile einander nicht allein
durch den kontradiktorischen , sondern auch durch den
bloß konträren Gegensatz auf: z.B. dem Urtheil "die Rose
ist roth " widerspricht nicht allein dieses "sie ist nicht
roth " ; sondern auch schon dieses " sie ist gelb " , als wel-
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dies hierin eben so viel , ja , mehr leistet . Daher der
Grundsatz improbant secus docentes . Durch diesen Um¬
stand gerathen aber die Universitätsphilosophen in eine
ganz eigenthümliche Lage , deren öffentliches Geheimniß
hier ein Mal Worte finden mag . In allen andern Wissen¬schaften nämlich haben die Professoren derselben bloß
die Verpflichtung , nach Kräften und Möglichkeit , zu leh¬
ren was wahr und richtig ist . Ganz allein bei den Pro¬
fessoren der Philosophie ist die Sache cum grano salis
zu verstehn . Hier nämlich hat es mit derselben ein eigenes
Bewandniß , welches darauf beruht , daß das Problem ihrer
Wissenschaft das selbe ist , worüber auch die Religion,
in ihrer Weise , Aufschluß ertheilt ; deshalb ich diese als
die Metaphysik des Volkes bezeichnet habe . Demnach
nun sollen zwar auch die Professoren der Philosophie
allerdings lehren was wahr und richtig ist : aber ebendieses muß im Grunde und im Wesentlichen das Selbe
sein, was die Landesreligion auch lehrt , als welche ja
ebenfalls wahr und richtig ist . Hieraus entsprang jener
naive , schon in meiner Kritik der Kantischen Philosophie
angezogene Ausspruch eines ganz reputirlichen Philoso¬
phieprofessors , im Jahr 1840 : " leugnet eine Philosophie
die Grundideen des Christenthums ; so ist sie entweder
falsch , oder , wenn auch wahr , doch unbrauchbar ." Man
sieht daraus , daß in der Universitätsphilosophie die Wahr¬
heit nur eine sekundäre Stelle einnimmt und , wenn es
gefordert wird , aufstehn muß , einer andern EigenschaftPlatz zu machen .— Dies also unterscheidet auf den Uni¬
versitäten die Philosophie von allen andern daselbst ka-
thedersässigen Wissenschaften.
In Folge hievon wird, so lange die Kirche besteht , auf
den Universitäten stets nur eine solche Philosophie ge¬
lehrt werden dürfen , welche , mit durchgängiger Rück¬
sicht auf die Landesreligion abgefaßt , dieser im Wesent¬
lichen parallel läuft und daher stets, — allenfalls krausfigurirt , seltsam verbrämt und dadurch schwer verständ¬
lich gemacht, — doch im Grunde und in der Hauptsache
nichts Anderes , als eine Paraphrase und Apologie der
Landesreligion ist . Den unter diesen Beschränkungen
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Lehrenden bleibt sonach nichts Anderes übrig , als nach
neuen Wendungen und Formen zu suchen , unter welchen
sie den in abstrakte Ausdrücke verkleideten und dadurch
fade gemachten Inhalt der Landesreligion aufstellen , der
alsdann Philosophie heißt . Will jedoch Einer oder der
Andre außerdem noch etwas thun ; so wird er entweder
in benachbarte Fächer divagiren , oder seine Zuflucht zu
allerlei unschuldigen Pößchen nehmen , wie etwan schwie¬
rige analytische Rechnungen über das Äquilibrium der
Vorstellungen im menschlichen Kopfe auszuführen , und
ähnliche Späße . Inzwischen bleiben die solchermaaßen
beschränkten Universitätsphilosophen bei der Sache ganz
wohlgemuth ; weil ihr eigentlicher Ernst darin liegt , mit
Ehren ein redliches Auskommen für sich, nebst Weib und
Kind , zu erwerben , auch ein gewisses Ansehn vor den
Leuten zu genießen ; hingegen das tiefbewegte Gemüth
eines wirklichen Philosophen , dessen ganzer und großer
Ernst im Aufsuchen eines Schlüssels zu unserm , so räth-
selhaften wie mißlichen Dasein liegt , von ihnen zu den
mythologischen Wesen gezählt wird ; wenn nicht etwan
gar der damit Behaftete , sollte er ihnen je vorkommen,
ihnen als von Monomanie besessen erscheint . Denn daß
es mit der Philosophie so recht eigentlicher , bitterer Ernst
sein könne , läßt wohl , in der Regel , kein Mensch sich
weniger träumen , als ein Docent derselben ; gleichwie der
ungläubigste Christ der Papst zu sein pflegt . Daher ge¬
hört es denn auch zu den seltensten Fällen , daß ein wirk¬
licher Philosoph zugleich ein Docent der Philosophie ge¬
wesen wäret ). Daß gerade Kant diesen Ausnahmsfall

i ) Es ist ganz natürlich , daß , je mehr von einem Professor Gott¬
seligkeit gefordert wird, desto weniger Gelehrsamkeit ;—eben wie
zu Altensteins Zeit es genug war, daß Einer sich zum Hegel 'schen
Unsinn bekannte . Seitdem aber bei Besetzung der Professuren
die Gelehrsamkeit durch die Gottseligkeit ersetzt werden kann,
übernehmen die Herrn sich nicht mit Ersterer .— Die Tartüffes
sollten sich lieber menagieren und sich fragen : "wer wird uns glau¬
ben , daß wir Das glauben ?"—Daß die Herrn Professoren sind,
geht Die an, die sie dazu gemacht haben : ich kenne sie bloß als
schlechte Schriftsteller , deren Einfluß ich entgegen arbeite .—Ich
habe die Wahrheit gesucht , und nichteine Professur : hieraufbe-
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darstellt , habe ich , nebst den Gründen und Folgen der
Sache , im zweiten Bande meines Hauptwerkes , K. 17,
S. 162 (3. Aufl., S. 179 ), bereits erörtert . Übrigens liefert
zu der oben aufgedeckten konditionellen Existenz aller
Universitätsphilosophie einen Beleg das bekannte Schick¬
sal Flehte 's; wenn auch dieser im Grunde ein bloßer
Sophist , kein wirklicher Philosoph war . Er hatte es näm¬
lich gewagt , in seinem Philosophiren die Lehren der
Landesreligion außer Acht zu lassen ; wovon die Folge
seine Kassation war , und zudem noch , daß der Pöbel ihn
insultirte . Auch hat die Strafe bei ihm angeschlagen , in¬
dem , nach seiner spätem Anstellung in Berlin , das ab¬
solute Ich sich ganz gehorsamst in den lieben Gott ver¬
wandelt hat und die ganze Lehre überhaupt einen über¬
aus christlichen Anstrich erhielt ; wovon besonders die
"Anweisung zum seligen Leben " zeugt . Bemerkenswerth
ist bei seinem Falle noch der Umstand , daß man ihm
zum Hauptvergehn den Satz, Gott sei nichts Anderes,
als eben die moralische Weltordnung selbst , anrechnete;
während solcher doch nur wenig verschieden ist vom Aus¬
spruch des Evangelisten Johannes : Gott ist die Liebef ).
Es ist demnach leicht abzusehn , daß , unter solchen Um¬
ständen , die Kathederphilosophie nicht wohl umhin kann,es zu machen

"Wie eine der langbeinigen Cikaden,
Die immer fliegt und fliegend springt —■
Und gleich im Gras ihr altes Liedchen singt ."

ruht , im letzten Grunde , der Unterschied zwischen mir und den
sogenannten Nachkantischen Philosophen . Man wird Dies , mitder Zeit, mehr und mehr erkennen.
+) Das gleiche Schicksal hat 1853 der Privatdocent Fischer in
Heidelberg gehabt , als welchem sein jus legendi entzogen wurde,
weil er Pantheismus lehrte . Also die Losung ist: " friß deinen Pud¬
ding , Sklav, und gieb Jüdische Mythologie für Philosophie aus!"—Der Spaaß bei der Sache aber ist, daß diese Leute sich Philo¬
sophen nennen , als solche auch über mich urtheilen , und zwar mit
der Miene der Superiorität gegen mich vornehm thun , ja , 40 Jahre
lang gar nicht würdigten auf mich herabzusehn , mich keiner Be¬achtung werth haltend .—Der Staat muß aber auchdie Seinen schüt¬
zen und sollte daher ein Gesetz geben , welches verböte , sich über
die Philosophieprofessoren lustig zu machen.
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Das Bedenkliche bei der Sache ist auch bloß die doch
einzuräumende Möglichkeit , daß die letzte dem Menschen
erreichbare Einsicht in die Natur der Dinge , in sein eigenes
Wesen und das der Welt nicht gerade zusammenträfe mit
den Lehren , welche theils dem ehemaligen Völkchen der
Juden eröffnet worden , theils vor 1800 Jahren in Jeru¬
salem aufgetreten sind . Dieses Bedenken auf Ein Mal "
niederzuschlagen , erfand der Philosophieprofessor Hegel
den Ausdruck " absolute Religion " , mit dem er denn auch
seinen Zweck erreichte ; da er sein Publikum gekannt hat:
auch ist sie für die Kathederphilosophie wirklich und
recht eigentlich absolut , d. h . eine solche , die absolut
und schlechterdings wahr sein soll und muß , sonst--
------ !— Andere wieder , von diesen Wahrheitsfor¬
schern , schmelzen Philosophie und Religion zu einem Ken -
tauren zusammen , den sie Religionsphilosophie nennen;
pflegen auch zu lehren , Religion und Philosophie seien
eigentlich das Selbe ;— welcher Satz jedoch nur in dem
Sinne wahr zu sein scheint , in welchem Franz L , in Be¬
ziehung auf Karl V., sehr versöhnlich gesagt haben soll:
,,was mein Bruder Karl will, das will ich auch " ,— näm¬lich Mailand . Wieder andere machen nicht so viele Um¬
stände , sondern reden geradezu von einer Christlichen
Philosophie ;— welches ungefähr so herauskommt , wie
wenn man von einer Christlichen Arithmetik reden wollte,
die fünf gerade sein ließe . Dergleichen von Glaubens¬
lehren entnommene Epitheta sind zudem der Philosophie
offenbar unanständig , da sie sich für den Versuch der
Vernunft giebt , aus eigenen Mitteln und unabhängig vonaller Auktorität das Problem des Daseins zu lösen . Als
eine Wissenschaft hat sie es durchaus nicht damit zu thun,
was geglaubt werden darf , oder soll, oder muß; sondern
bloß damit , was sich wissen läßt . Sollte Dieses nun auch
als etwas ganz Anderes sich ergeben , als was man zu
glauben hat ; so würde selbst dadurch der Glaube nicht
beeinträchtigt sein : denn dafür ist er Glaube , daß er ent¬hält was man nicht wissen kann . Könnte man dasselbe
auch wissen , so würde der Glaube als ganz unnütz und
selbst lächerlich dastehn ; etwan wie wenn über Gegen-
SCHOPENHAUER IV 12.
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stände der Mathematik noch eine Glaubenslehre aufgestellt
würde . Ist man aber etwan tiberzeugt , daß die ganze und
volle Wahrheit in der Landesreligion enthalten und aus¬
gesprochen sei; nun , so halte man sich daran und begebe
sich alles Philosophirens . Aber man wolle nicht scheinen
was man nicht ist . Das Vorgeben unbefangener Wahrheits¬
forschung , mit dem Entschluß , die Landesreligion zum Re¬
sultat , ja zum Maaßstabe und zur Kontrole derselben zu
machen , ist unerträglich , und eine solche , an die Landes¬
religion , wie der Kettenhund an die Mauer , gebundene Phi¬
losophie ist nur das ärgerliche Zerrbild der höchsten und
edelsten Bestrebung der Menschheit . Inzwischen ist gerade
ein Hauptabsatzartikel der Universitätsphilosophen eben
jene , oben als Kentaur bezeichnete Religionsphilosophie,
die eigentlich auf eine Art Gnosis hinausläuft , auch wohlauf
ein Philosophiren unter gewissen beliebten Voraussetzun¬
gen,die durchaus nicht erhärtet werden . Auch Programmen¬
titel , wie de verae philosophiae ergareligionem pietate ,eine
passende Inschrift auf so einen philosophischen Schaafstall,
bezeichnen recht deutlich die Tendenz und die Motive
der Kathederphilosophie . Zwar nehmen diese zahmen
Philosophen bisweilen einen Anlauf, der gefährlich aus¬
sieht ; allein man kann die Sache mit Ruhe abwarten,
überzeugt , daß sie doch bei dem Ein für alle Mal ge¬
steckten Ziele anlangen werden . Ja , bisweilen fühlt man
sich versucht zu glauben , daß sie ihre ernstlich gemeinten
philosophischen Forschungen schon vor ihrem zwölften
Jahre abgethan und bereits damals ihre Ansicht vom Wesen
der Welt , und was dem anhängt , auf immer festgestellt
hätten ; weil sie , nach allen philosophischen Diskussionen
und halsbrechenden Abwegen , unter verwegenen Führern,
doch immer wieder bei Dem anlangen , was uns in jenem
Alter plausibel gemacht zu werden pflegt , und es sogar
als Kriterium der Wahrheit zu nehmen scheinen . Alle
die heterodoxen philosophischen Lehren , mit welchen
sie dazwischen , im Laufe ihres Lebens , sich haben be¬
schäftigenmüssen , scheinen ihnen nur dazusein , um wider¬
legt zu werden und dadurch jene ersteren desto fester zu
etabliren . Man muß sogar es bewundern , wie sie, mit so
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vielen argen Ketzereien ihr Leben zubringend , doch ihre
innere philosophische Unschuld so rein zu bewahren ge¬
wußt haben.
Wem, nach diesem Allen , noch ein Zweifel über Geist
und Zweck der Universitätsphilosophie bliebe , der be¬
trachte das Schicksal der Plegelschen Afterweisheit . Hat
es ihr etwan geschadet , daß ihr Grundgedanken der ab¬
surdeste Einfall , daß er eine auf den Kopf gestellte Welt,
eine philosophische Hanswurstiade *) war und ihr Inhalt
der hohlste , sinnleerste Wortkram , an welchem jemals
Strohköpfe ihr Genüge gehabt , und daß ihr Vortrag , in
den Werken des Urhebers selbst , der widerwärtigste und
unsinnigste Gallimathias ist , ja , an die Deliramente der
Tollhäusler erinnert ? O nein , nicht im Mindesten ! Viel¬
mehr hat sie dabei , 20 Jahre hindurch , als die glänzen¬
deste Kathederphilosophie , die je Gehalt und Honorar
einbrachte , fiorirt und ist fett geworden , ist nämlich in
ganz Deutschland , durch Hunderte von Büchern , als der
endlich erreichte Gipfel menschlicher Weisheit und als
die Philosophie der Philosophien verkündet , ja , in den
Himmel erhoben worden : Studenten wurden darauf exa-
minirt und Professoren darauf angestellt ; wer nicht mit¬
wollte , wurde von dem dreist gemachten Repetenten ihres
so lenksamen , wie geistlosen Urhebers für einen "Narren
auf eigene Hand " erklärt , und sogar die Wenigen , welche
eine schwache Opposition gegen diesen Unfug wagten,
traten mit derselben nur schüchtern , unter Anerkennung
des "großen Geistes und überschwänglichen Genies "—
jenes abgeschmackten Philosophasters auf. Den Beleg zu
dem hier Gesagten giebt die gesammte Litteratur des
säubern Treibens , welche , als nunmehr geschlossene Akten,
hingeht , durch den Vorhof höhnisch lachender Nachbarn,
zu jenem Richterstuhle , wo wir uns wiedersehn , zum Tri¬
bunal der Nachwelt , welches , unter andern Implementen,
auch eine Schandglocke führt , die sogar über ganze Zeit¬
alter geläutet werden kann .— Was nun aber ist es denn
endlich gewesen , das jenerGloria ein so plötzliches Ende
*) Siehe meine Kritik der Kantischen Philosophie , 2. Aufl., S. 572.
(3- Aufl., S. 603 .)
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gemacht , den Sturz der bestia triunfante herbei gezogen
und die ganze große Armee ihrer Söldner und Gimpel
zerstreut hat , bis auf einige Überbleibsel , die noch als
Nachzügler und Marodeurs , unter der Fahne der "Halle¬
schen Jahrbücher " zusammengerottet , ein Weilchen ihr
Unwesen , zum öffentlichen Skandal , treiben durften , und
ein Paar armselige Pinsel , die was man ihnen in den
Jünglingsjahren aufgebunden noch heute glauben und da¬
mit hausiren gehn ?— Nichts Anderes , als daß Einer den
boshaften Einfall gehabt hat , nachzuweisen , daß das eine
Universitätsphilosophie sei, die bloß scheinbar und nur
den Worten nach , nicht aber wirklich und im eigentlichen
Sinne mit der Landesreligion übereinstimme . An und
für sich war dieser Vorwurf gerecht ; denn dies hat nach¬her der Neu-Kathoücismus bewiesen . Der Deutsch - oder
Neu -Katholicismus ist nämlich nichts Anderes , als popu-
larisirte Hegelei. Wie diese , läßt er die Welt unerklärt,
sie steht da , ohne weitere Auskunft . Bloß erhält sie den
Namen Gott, und die Menschheit den Namen Christus.
Beide sind " Selbstzweck " , d. h . sind eben da , sich's
Wohlsein zu lassen , so lange das kurze Leben währt.
Gaudeamus igitur ! Und die Hegeische Apotheose des
Staats wird bis zum Kommunismus weiter geführt . Eine
sehr gründliche Darstellung des Neu - Katholicismus in
diesem Sinn liefert : F . Kampe , Geschichte der religiösen
Bewegung neuerer Zeit , Bd. 3 , 1856.
Aber daß ein solcher Vorwurf die Achillesferse eines
herrschenden philosophischen Systems sein konnte , zeigtuns

"welch eine Qualität
Den Ausschlag giebt , den Mann erhöht,"

oder was das eigentliche Kriterium der Wahrheit und
Geltungsfähigkeit einer Philosophie auf deutschen Uni¬
versitäten sei und worauf es dabei ankomme ; außerdem
ja ein derartiger Angriff, auch abgesehn von der Verächt¬
lichkeit jeder Verketzerung , hätte ganz kurz mit ouSsv
rupos Atovupov abgefertigt werden müssen.
Wer zu derselben Einsicht noch fernerer Belege bedarf,
betrachte das Nachspiel zu der großen Hegel - Farce , näm-
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lieh die gleich dadurch folgende , so überaus zeitmäßige
Konversion des Herrn v. Schelling vom Spinozismus zum
Bigotismus und seine darauf folgende Versetzung von
München nach Berlin , unter Trompetenstößen aller Zei¬
tungen , nach deren Andeutungen man hätte glauben kön¬
nen , er bringe dahin den persönlichen Gott , nach welchem
so großes Begehr war , in der Tasche mit ; worauf denn
der Zudrang der Studenten so groß wurde , daß sie sogar
durch die Fenster in den Hörsaal stiegen ; dann , am Ende
des Kurses , das Groß - Mannsdiplom , welches eine Anzahl
Professoren der Universität , die seine Zuhörer gewesen,
ihm unterthänigst überbrachten , und überhaupt die ganze
höchst glänzende und nicht weniger lukrative Rolle des¬
selben in Berlin , die er ohne Erröthen durchgespielt hat;
und das im hohen Alter , wo die Sorge um das Andenken,
das man hinterläßt , in edleren Naturen jede andere über¬
wiegt . Man könnte bei so etwas ordentlich wehmüthig
werden ; ja man könnte beinahe meinen , die Philosophie¬
professoren selbst müßten dabei erröthen : doch das ist
Schwärmerei . Wem nun aber nach Betrachtung einer
solchen Konsummation nicht die Augen aufgehn über
die Kathederphilosophie und ihre Helden , Dem ist nicht
zu helfen.
Inzwischen verlangt die Billigkeit , daß man die Univer¬
sitätsphilosophie nicht bloß , wie hier geschehn , aus dem
Standpunkte des angeblichen , sondern auch aus dem des
wahren und eigentlichen Zweckes derselben beurtheile.
Dieser nämlich läuft darauf hinaus , daß die künftigen
Referendarien , Advokaten , Ärzte , Kandidaten und Schul¬
männer auch im Innersten ihrer Überzeugungen diejenige
Richtung erhalten , welche den Absichten , die der Staat
und seine Regierung mit ihnen haben , angemessen ist.
Dagegen habe ich nichts einzuwenden , bescheide mich
also in dieser Hinsicht . Denn über die Nothwendigkeit,
oder Entbehrlichkeit eines solchen Staatsmittels zu ur-
theilen , halte ich mich nicht für kompetent ; sondern stelle
es denen anheim , welche die schwere Aufgabe haben,
Menschen zu regieren , d. h . unter vielen Millionen eines,
der großen Mehrzahl nach , grenzenlos egoistischen , un-
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gerechten , unbilligen , unredlichen , neidischen , boshaften
und dabei sehr beschränkten und queerköpfigen Ge¬
schlechtes , Gesetz , Ordnung , Ruhe und Friede aufrecht
zu erhalten und die Wenigen , denen irgend ein Besitz
zu Theil geworden , zu schützen gegen die Unzahl Derer,
welche nichts , als ihre Körperkräfte haben . Die Aufgabe
ist so schwer , daß ich mich wahrlich nicht vermesse , über
die dabei anzuwendenden Mittel mit ihnen zu rechten.
Denn " ich danke Gott an jedem Morgen , daß ich nicht
brauch ' fiir's Röm 'sche Reich zu sorgen/ '— ist stets mein
Wahlspruch gewesen . Diese Staatszwecke der Universi¬
tätsphilosophie waren es aber , welche der Hegelei eine
so beispiellose Ministergunst verschafften . Denn ihr war
der Staat "der absolut vollendete ethische Organismus,"
und sie ließ den ganzen Zweck des menschlichen Daseins
im Staat aufgehn. Konnte es eine bessere Zurichtung für
künftige Referendarien und demnächst Staatsbeamte geben,
als diese , in Folge welcher ihr ganzes Wesen und Sein,
mit Leib und Seele , völlig dem Staat verfiel , wie das der
Biene dem Bienenstock , und sie auf nichts Anderes , we¬
der in dieser , noch in einer andern Welt hinzuarbeiten
hatten , als daß sie taugliche Räder würden , mitzuwirken,
um die große Staatsmaschine , ultimus finis bonorum , im
Gange zu erhalten ? Der Referendar und der Mensch war
danach Eins und das Selbe . Es war eine rechte Apotheoseder Philisterei.
Aber ein Anderes bleibt das Verhältniß einer solchen ;
Universitätsphilosophie zum Staat , und ein Anderes ihr
Verhältniß zur Philosophie selbst und an sich , welche , in
dieser Beziehung als die reine Philosophie , von jener , als
der angewandten, unterschieden werden könnte . Diese
nämlich kennt keinen andern Zweck als die Wahrheit , und
da möchte sich ergeben , daß jeder andere , mittelst ihrer
angestrebte , diesem verderblich wird . Ihr hohes Ziel ist
die Befriedigung jenes edelen Bedürfnisses , von mir das
metaphysische genannt , welches der Menschheit , zu allen
Zeiten , sich innig und lebhaft fühlbar macht , am stärksten
aber , wann , wie eben jetzt , das Ansehn der Glaubenslehre
mehr und mehr gesunken ist . Diese nämlich , als auf die
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große Masse des Menschengeschlechts berechnet und der¬
selben angemessen , kann bloß allegorische Wahrheit ent¬
halten , welche sie jedoch als sensu proprio wahr geltend zu
machen hat . Dadurch nun aber wird , bei immer weiterer
Verbreitung jeder Art historischer , physikalischer , und
sogar philosophischer Kenntnisse , die Anzahl der Men¬
schen , denen sie nicht mehr genügen kann , immer größer,
und diese wird mehr und mehr auf Wahrheit sensu pro¬
prio dringen . Was aber kann alsdann , dieser Anforde¬
rung gegenüber , eine solche nervis alienis mobile Kathe¬
derpuppe leisten ? Wie weit wird man da noch reichen
mit der oktroyirten Rockenphilosophie , oder mit hohlen
Wortgebäuden , mit nichtssagenden , oder selbst die ge¬meinsten und faßlichsten Wahrheiten durch Wortschwall
verundeutlichenden Floskeln , oder gar mit hegelischem
absoluten Nonsens ?— Und nun noch andrerseits ,wenn dann
auch wirklich der redliche Johannes aus der Wüste käme,
der , in Felle gekleidet und von Heuschrecken genährt,
von all dem Unwesen unberührt geblieben , unterweilen,
mit reinem Herzen und ganzem Ernst , der Forschung
nach Wahrheit obgelegen hätte und deren Früchte jetzt
anböte ; welchen Empfang hätte er zu gewärtigen von
jenen zu Staatszwecken gedungenen Geschäftsmännern
der Katheder , die mit Weib und Kind von der Philoso¬
phie zu leben haben , deren Losung daher ist primum
vivere , deinde philosophari , die demgemäß den Markt
in Besitz genommen und schon dafür gesorgt haben , daß
hier nichts gelte , als was sie gelten lassen , mithin Ver¬
dienste nur existiren , sofern es ihnen und ihrer Mittel¬
mäßigkeit beliebt , sie anzuerkennen . Sie haben nämlich
die Aufmerksamkeit des ohnehin kleinen , sich mit Philo¬
sophie befassenden Publikums am Leitseil ; da dasselbe
auf Sachen , die nicht , wie die poetischen Produktionen,
Ergötzung , sondern Belehrung , und zwar pekuniär un¬
fruchtbare Belehrung , verheißen , seine Zeit , Mühe und
Anstrengung wahrlich nicht verwenden wird , ohne vorher
volle Versicherung darüber zu haben , daß solche auch
reichlich belohnt werden . Diese nun erwartet es, seinem
angeerbten Glauben , daß wer von einer Sache lebt , es
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auch sei , der sie versteht , zufolge, von den Männern des
Fachs , welche denn auch , auf Kathedern und in Kom¬
pendien , Journalen und Litteraturzeitungen sich mit Zu¬
versicht als die eigentlichen Meister der Sache geriren:
von diesen demnach läßt es sich das Beachtenswerthe
und sein Gegentheil vorschmecken und aussuchen .—0,
wie wird es dir da ergehn , mein armer Johannes aus der
Wüste , wenn , wie zu erwarten steht , was Du bringst nicht
der stillschweigenden Konvention der Herren von der
lukrativen Philosophie gemäß abgefaßt ist ! Sie werden
dich ansehn als Einen , der den Geist des Spieles nicht
gefaßt hat und dadurch es ihnen Allen zu verderben
droht ; mithin als ihren gemeinsamen Feind und Wider¬
sacher . Wäre was du bringst nun auch das größte Meister¬
stück des menschlichen Geistes ; vor ihren Augen könnte
es doch nimmermehr Gnade finden . Denn es wäre ja
nicht ad normam conventionis abgefaßt , folglich nicht der
Art , daß sie es zum Gegenstand ihres Kathedervortrages
machen könnten , um nun auch davon zu leben . Einem
Philosophieprofessor fällt es gar nicht ein , ein auftreten¬
des neues System darauf zu prüfen , ob es wahr sei , son¬
dern er prüft es sogleich nur darauf , ob es mit den Lehren
der Landesreligion , den Absichten der Regierung und den
herrschenden Ansichten der Zeit in Einklang zu bringen
sei . Danach entscheidet er über dessen Schicksal . Wenn
es aber dennoch durchdränge , wenn es, als belehrend und i
Aufschlüsse enthaltend , die Aufmerksamkeit des Publi¬
kums erregte und von diesem des Studiums werth be- j
funden würde ; so müßte es ja in demselben Maaße die
kathederfähige Philosophie um eben jene Aufmerksam¬
keit , ja , um ihren Kredit und , was noch schlimmer ist,
um ihren Absatz bringen . Di meliora ! Daher darf der¬
gleichen nicht aufkommen , und müssen hiegegen Alle
für Einen Mann stehn . Die Methode und Taktik hiezu
giebt ein glücklicher Instinkt , wie er jedem Wesen zu
seiner Selbsterhaltung verliehen ist , bald an die Hand.
Nämlich das Bestreiten und Widerlegen einer , der norma
conventionis zuwiderlaufenden Philosophie ist oft, zumal
wo man wohl gar Verdienste und gewisse , nicht durch
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das Professordiplom ertheilbare Eigenschaften wittert,
eine bedenkliche Sache , an die man , in letzterem Falle,
sich gar nicht wagen darf , indem dadurch die Werke,deren Unterdrückung indicirt ist , Notorietät erhalten und
die Neugierigen hinzulaufen würden , alsdann aber höchst
unangenehme Vergleichungen angestellt werden könnten
und der Ausgang mißlich sein dürfte . Hingegen einhellig,
als Brüder gleichen Sinnes , wie gleichen Vermögens , eine
solche ungelegene Leistung als non avenue betrachten;
mit der unbefangensten Miene das Bedeutendeste als ganz
unbedeutend , das tief Durchdachte und für die Jahrhun¬
derte Vorhandene als nicht der Rede werth aufnehmen,
um so es zu ersticken ; hämisch die Lippen zusammen¬
beißen und dazu schweigen , schweigen mit jenem schon
vom alten Seneka denunzirten silentium , quod livor in-
dixerit (ep . 79); und unterweilen nur desto lauter über
die abortiven Geisteskinder und Mißgeburten der Ge¬
nossenschaft krähen , in dem beruhigenden Bewußtsein,
daß ja Das , wovon Keiner weiß , so gut wie nicht vor¬
handen ist , und daß die Sachen in der Welt für Das gelten,
was sie scheinen und heißen , nicht für Das, was sie sind ;—
Dies ist die sicherste und gefahrloseste Methode gegen Ver¬
dienste , welche ich demnach allen Flachköpfen , die ihren
Unterhalt durch Dinge suchen , zu denen höhere Begabtheit
gehört , bestens empfohlen haben wollte , ohne jedoch mich
auch für die spätem Folgen derselben zu verbürgen.
Jedoch sollen hier keineswegs , als über ein inauditum
nefas, die Götter angerufen werden : ist doch dies Alles
nur eine Scene des Schauspiels , welches wir zu allen
Zeiten, in allen Künsten und Wissenschaften , vor Augen
haben, nämlich den alten Kampf Derer , die für die Sache
leben, mit Denen , die von ihr leben , oder Derer , die es
sind, mit Denen , die es vorstellen. Den Einen ist sie der
Zweck, zu welchem ihr Leben das bloße Mittel ist ; den
Andern das Mittel , ja die lästige Bedingung zum Leben,
zum Wohlsein , zum Genuß , zum Familienglück , als in
welchen allein ihr wahrer Ernst liegt ; weil hier die Grenze
ihrer Wirkungssphäre von der Natur gezogen ist . Wer
dies exemplificirt sehn und näher kennen lernen will,
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studire Litterargeschichte und lese die Biographien großer
Meister in jeder Art und Kunst . Da wird er sehn , daß
es zu allen Zeiten so gewesen ist , und begreifen , daß es
auch so bleiben wird . In der Vergangenheit erkennt es
Jeder ; fast Keiner in der Gegenwart . Die glänzenden
Blätter der Litterargeschichte sind , beinahe durchgängig,
zugleich die tragischen . In allen Fächern bringen sie
uns vor Augen, wie , in der Regel , das Verdienst hat
warten müssen , bis die Narren ausgenarrt hatten , das
Gelag zu Ende und Alles zu Bette gegangen war : dann
erhob es sich, wie ein Gespenst aus tiefer Nacht , um
seinen , ihm vorenthaltenen Ehrenplatz doch endlich noch
als Schatten einzunehmen.
Wir inzwischen haben es hier allein mit der Philosophie
und ihren Vertretern zu thun . Da rinden wir nun zunächst,
daß von jeher sehr wenige Philosophen Professoren der
Philosophie gewesen sind , und verhältnißmäßig noch
wenigere Professoren der Philosophie Philosophen ; daher
man sagen könnte , daß , wie die idioelektrischen Körper
keine Leiter der Elektricität sind , so die Philosophen
keine Professoren der Philosophie . In der That steht
dem Selbstdenker diese Bestellung beinahe mehr im
Wege , als jede andere . Denn das philosophische Katheder
ist gewissermaaßen ein öffentlicher Beichtstuhl , wo man
coram populo sein Glaubensbekenntniß ablegt . Sodann
ist der wirklichen Erlangung gründlicher , oder gar tiefer
Einsichten , also dem wahren Weisewerden , fast nichts so
hinderlich , wie der beständige Zwang, weise zu scheinen,
das Auskramen vorgeblicher Erkenntnisse , vor den lern¬
begierigen Schülern , und das Antworten - bereit - haben
auf alle ersinnliche Fragen . Das Schlimmste aber ist,
daß einen Mann in solcher Lage , bei jedem Gedanken,
der etwan noch in ihm aufsteigt , schon die Sorge be¬
schleicht , wie solcher zu den Absichten hoher Vorgesetz¬
ter passen würde : Dies paralysirt sein Denken so sehr,
daß schon die Gedanken selbst nicht mehr aufzusteigen
wagen . Der Wahrheit ist die Atmosphäre der Freiheit
unentbehrlich . Über die exceptio , quae firmat regulam,
daß Kant ein Professor gewesen , habe ich schon oben
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das Nöthige erwähnt , und füge nur hinzu , daß auch Kants
Philosophie eine großartigere , entschiedenere , reinere
und schönere geworden sein würde , wenn er nicht jene
Professur bekleidet hätte ; obwohl er, sehr weise, den
Philosophen möglichst vom Professor gesondert hielt,
indem er seine eigene Lehre nicht auf dem Katheder
vortrug . (Siehe Rosenkranz , Geschichte der Kantischen
Philosophie , S. 148 .)
Sehe ich nun aber auf die , in dem halben Jahrhundert,
welches seit Kants Wirksamkeit verstrichen ist , auftreten¬
den , angeblichen Philosophen zurück ; so erblicke ich
leider keinen , dem ich nachrühmen könnte , sein wahrer
und ganzer Ernst sei die Erforschung der Wahrheit ge¬
wesen : vielmehr finde ich sie alle , wenn auch nicht immer
mit deutlichem Bewußtsein , auf den bloßen Schein der
Sache , auf Effektmachen , Imponiren , ja , Mystificiren be¬
dacht und eifrig bemüht , den Beifall der Vorgesetzten
und nächstdem der Studenten zu erlangen ; wobei der
letzte Zweck immer bleibt , den Ertrag der Sache , mit
Weib und Kind , behaglich zu verschmausen . So ist es
aber auch eigentlich der menschlichen Naturgemäß,welche,
wie jede thierische Natur , als unmittelbare Zwecke nur
Essen , Trinken und Pflege der Brut kennt , dazu aber , als
ihre besondere Apanage , nur noch die Sucht zu glänzen
und zu scheinen erhalten hat . Hingegen ist zu wirklichen
und ächten Leistungen in der Philosophie , wie in der Poesie
und den schönen Künsten , die erste Bedingung ein ganz
abnormer Hang , der , gegen die Regel der menschlichen
Natur , an die Stelle des subjektiven Strebens nach dem
Wohl der eigenen Person , ein völlig objektives, auf eine
der Person fremde Leistung gerichtetes Streben setzt
und eben dieserhalb sehr treffend excentrisch genannt,
mitunter wohl auch als Donquichottisch verspottet wird.
Aber schon Aristoteles hat es gesagt : ou ^ pv] 8s, y.a.~a
tou? irapatvouvrac , av&pwiuva cppoveiv avS}p<u7tov ovta,
ou5s övTjTa tov Q-vr̂ ov, odA' , ecp' oaov evoŝ eTai, a&ava-
TtCsiv, xat Tcavia iroistv upo; to ĈjV y-ara to xpcraarov
T(uv sv au - (u. (neque vero nos oportet humana sapere
ac sentire , ut quidam monent , quum simus homines;
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neque mortalia , quum mortales ; sed nos ipsos , quoad
ejus fieri potest , a mortalitate vindicare , atque omnia
facere , ut ei nostri parti , quae in nobis est optima , con-
venienter vivamus . (Eth . Nie . X, 7.) Eine solche Geistes¬
richtung ist allerdings eine höchst seltene Anomalie,
deren Früchte jedoch , eben deswegen , im Laufe der
Zeit , der ganzen Menschheit zu Gute kommen ; da sie
glücklicherweise von der Gattung sind , die sich aufbe¬
wahren läßt . Näher : man kann die Denker eintheilen in
solche , die für sich selbst, und solche , die für Andere
denken : diese sind die Regel , jene die Ausnahme . Erstere
sind demnach Selbstdenker im zwiefachen , und Egoisten
im edelsten Sinne des Worts : sie allein sind es , von denen
die Welt Belehrung empfängt . Denn nur das Licht,
welches Einer sich selber angezündet hat , leuchtet nach¬
mals auch Andern ; so daß von Dem , was Seneka in
moralischer Hinsicht behauptet , alteri vivas oportet , si
vis tibi vivere (ep . 48), in intellektualer das Umgekehrte
gilt : tibi cogites oportet , si omnibus cogitasse volueris.
Dies aber ist gerade die seltene , durch keinen Vorsatz
und guten Willen zu erzwingende Anomalie , ohne welche
jedoch , in der Philosophie , kein wirklicher Fortschritt
möglich ist . Denn für Andere , oder überhaupt für mittel¬
bare Zwecke, geräth nimmermehr ein Kopf in die höchste,
dazu eben erforderte , Anspannung , als welche gerade das
Vergessen seiner selbst und aller Zwecke verlangt ; son¬
dern da bleibt es beim Schein und Vorgeben der Sache.
Da werden zwar allenfalls einige vorgefundene Begriffe
auf mancherlei Weise kombinirt und so gleichsam ein
Kartenhäuserbau damit vorgenommen : aber nichts Neues
und Achtes kommt dadurch in die Welt . Nun nehme
man noch hinzu, daß Leute , denen das eigene Wohl der
wahre Zweck, das Denken nur Mittel dazu ist , stets die
temporären Bedürfnisse und Neigungen der Zeitgenossen,
die Absichten der Befehlenden u. dgl . m. im Auge be¬
halten müssen . Dabei läßt sich nicht nach der Wahrheit
zielen , die , selbst bei redlich auf sie gerichtetem Blicke,
unendlich schwer zu treffen ist.
Überhaupt aber , wie sollte der , welcher für sich , nebst
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Weib und Kind , ein redliches Auskommen sucht , zugleich
sich der Wahrheit weihen ? der Wahrheit , die zu allen
Zeiten ein gefährlicher Begleiter , ein überall unwillkom¬
mener Gast gewesen ist,— die vermuthlich auch deshalb
nackt dargestellt wird , weil sie nichts mitbringt , nichts
auszutheilen hat , sondern nur ihrer selbst wegen gesucht
sein will. Zwei so verschiedenen Herren , wie der Welt
und der Wahrheit , die nichts , als den Anfangsbuchstaben,
gemein haben , läßt sich zugleich nicht dienen : das Unter¬
nehmen führt zur Heuchelei , zur Augendienerei , zur
Achselträgerei . Da kann es geschehn , daß aus einem
Priester der Wahrheit ein Verfechter des Truges wird,
der eifrig lehrt was er selbst nicht glaubt , dabei der ver¬
trauensvollen Jugend die Zeit und den Kopf verdirbt , auch
wohl gar , mit Verleugnung alles litterarischen Gewissens,
zum Präkonen einflußreicher Pfuscher , z. B. frömmelnder
Strohköpfe , sich hergiebt ; oder auch, daß er, weil vom
Staat und zu Staatszwecken besoldet , nun den Staat zu
apotheosiren , ihn zum Gipfelpunkt alles menschlichen
Strebens und aller Dinge zu machen sich angelegen sein
läßt , und dadurch nicht nur den philosophischen Hörsaal
in eine Schule der plattesten Philisterei umschafft , son¬
dern am Ende , wie z. B. Hegel , zu der empörenden
Lehre gelangt , daß die Bestimmung des Menschen im
Staat aufgehe, — etwan wie die der Biene im Bienen¬
stock; wodurch das hohe Ziel unsers Daseins den Augen
ganz entrückt wird.
Daß die Philosophie sich nicht zum Brodgewerbe eigne,
hat schon Plato in seinen Schilderungen der Sophisten,
die er dem Sokrates gegenüberstellt , dargethan , am aller -
ergötzlichsten aber im Eingang des Protagoras das Treibenund den Succeß dieser Leute mit unübertrefflicher Komik
geschildert . Das Geldverdienen mit der Philosophie war
und blieb , bei den Alten , das Merkmal , welches den
Sophisten vom Philosophen unterschied . Das Verhältniß
der Sophisten zu den Philosophen war demnach ganz
analog dem zwischen den Mädchen , die sich aus Liebe
hingegeben haben und den bezahlten Freudenmädchen.
So sagt z. B. Sokrates (Xenoph . Memorab . L . I, c. 6, § 13):
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'Q 'AvTKpwv, irap' -̂ jj-iv vo[u £sTai tyjv (öpav xai ttjv aotptav
6[xöi(uc (xsv xaAov, 6p.oiu>c 8s aia ^ pov SiaTi&sa&ai sivctf
TVjvts -j-ap (üpav, sav p-sv ti ? dpyupiou ircuX̂ toj ßooAo-
jjisvtp, iropvov auTov äiroxaXouotv, sav 8s Tic, 6v äv -yvtp;
xaXov ts xd-j'a&ov epaa -vjv 6v~a, toutov <piAov sauTcp itoi-
Yjxai, awcppova vo|xi£o[xsv xai ttjV aocpiav woauwoc tou;
}j.sv dp-yupiou T(p ßouAop.evu> rcwAouvTac ootpioTa? <uamp
itopvouc diroxakiucsiv, östic 8s öv dv -,'Vtu sucpuä om \
oiSaav.iov ö, ti dv iyn[l ä^aftov tpiXov TtoisiTai, toutov
vop.iCofi.sv, d T(p xaAtp xd-fa &u) TroAirß TrpoaTjxei, tcoth
iroisiv.—Daß aus diesem Grunde Sokrates den Aristipp
unter die Sophisten verwies und auch Aristoteles ihn
dahin zählt , habe ich bereits in meinem Hauptwerk,
Bd . 2. K . 17, S. 162 (3. Aufl. S. 179 ) nachgewiesen.
Daß auch die Stoiker es so ansahen , berichtet Stobäos
—tu)Vp.sv auxo touto XsyovTfuv oocpiarsusiv, to hm. p.w9ip
jxsTaSiSovai twv tttjc <piÄ,oao« iac oô p-aTtov' tcov 8 üno-
TOTTTjGaVTOJV SV Tip OOtpiOTSUSIVT:spts^ scf}ai ti cpauAov,
otovsi Aoyouc xa - 7]Asusiv, ou cpau.sv<uv 8siv drco TraiBeia;
uapa T(uv etcituvjivtiov )(p7]u.auCsaöai , xa ~a8ss3Tspov yctp
sivai tov TpoTrovtoutov toü ^pTjjxaTiafioutou rrjc tpiAo-
aocpiac diju.opw.Toc. (S . Stob . ecl . phys . et eth ., ed .Heeren,
part . sec . tom . pr . p . 226 .) Auch der Jurist Ulpian zeigt
eine hohe Meinung von den Philosophen; denn er nimmt
sie von Denen aus, die für liberale (d . h . einem Freige¬
borenen anstehende ) Dienstleistungen eine Entschädi¬
gung beanspruchen dürfen . Er sagt (Lex 1, § 4 Dig. de
extraord . cognit , 50 , 13) : An et philosophi professorun
numero sint ? Et non putem , non quia non religiosa res
est , sed quia hoc primum profiteri eos oportet , merce-
nariam operam spemere. Die Meinung war in diesem
Punkt so unerschütterlich , daß wir sie selbst noch unter
den spätem Kaisern in voller Geltung finden ; indem .so¬
gar noch beim Philostratus (Lib . 1, c. 13) Apollonius
von Tyana seinem Gegner Euphrates das TVjv ao<si«v
xaur/susiv (sapientiam cauponari ) zum Hauptvorwurf
macht , auch in seiner 51 stenEpistel eben diesem schreibt:
£TctTiu.iuai aoi uvsc , <i>c sJajcpoTi ^ pr,p,aTa srapa to»
ßaatXsiuc/ ÖTtsp oux ».tottov, si <pi\ cpaivoio cpiXoaocpi»!
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EiXr(tp£vai fxio&ov, xai -oaaoTcouc, v.ai em toooutov, xou
irapa tqu ttsttiotsuxoto ; Eivai os tpiXooocpov. (Reprehen-
dunt te quidam , quod pecuniam ab imperatore accepe-
ris : quod absonum non esset , nisi videreris philosophiae
mercedem accepisse , et toties , et tarn magnam , et ab
illo , qui te philosophum esse putabat .) In Übereinstim¬
mung hiemit sagt er, in der 42sten Epistel , von sich
selbst , daß er nöthigenfalls ein Almosen , aber nie , selbst
nicht im Fall der Bedürftigkeit , einen Lohn für seine
Philosophie annehmen würde . Eav ti ? AuoXÄwvtu) XP"rr
\mxa oioto, y.ai 6 8ioou? a£io? vafiiĈ Tai, Xr̂ stai Ssojxe-
vo?' tpiAooocpia? 8s fxio&ov ou Xr̂ sTat, xdv Ser̂ ai . (Si
quis Appollonio pecunias dederit et qui dat dignus judi-
catus fuerit ab eo; si opus habuerit , accipiet . Philoso¬
phiae vero mercedem , ne si indigeat quidem , accipiet .)
Diese uralte Ansicht hat ihren guten Grund und beruht
darauf , daß . die Philosophie gar viele Berührungspunkte
mit dem menschlichen Leben , dem öffentlichen , wie dem
der Einzelnen , hat ; weshalb , wenn Erwerb damit getrieben
wird , alsbald die Absicht das Übergewicht über die
Einsicht erhält und aus angeblichen Philosophen bloße
Parasiten der Philosophie werden : solche aber werden
dem Wirken der ächten Philosophen hemmend und feindlich
entgegentreten , ja , sich gegen sie verschwören , um nur
was ihre Sache fördert zur Geltung zu bringen . Denn
sobald es Erwerb gilt , kann es leicht dahin kommen , daß,
wo der Vortheil es heischt , allerlei niedrige Mittel , Ein¬
verständnisse , Koalitionen u. s. w. angewandt werden,
um, zumateriellenZwecken , dem Falschen und Schlechten
Eingang und Geltung zu verschaffen ; wobei es nothwen-
dig wird , das entgegenstehende Wahre , Ächte und Werth¬
volle zu unterdrücken . Solchen Künsten aber ist kein
Mensch weniger gewachsen , als ein wirklicher Philosoph,der etwan mit seiner Sache unter das Treiben dieser
Gewerbsleute gerathen wäre .— Den schönen Künsten,
selbst der Poesie , schadet es wenig , daß sie auch zum
Erwerbe dienen : denn jedes ihrer Werke hat eine ge¬
sonderte Existenz für sich, und das Schlechte kann das
Gute so wenig verdrängen , wie verdunkeln . Aber die
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Philosophie ist ein Ganzes , also eine Einheit , und ist auf
Wahrheit , nicht auf Schönheit gerichtet ; es giebt vieler¬
lei Schönheit , aber nur eine Wahrheit ; wie viele Musen,
aber nur eine Minerva . Eben deshalb darf der Dichter
getrost verschmähen , das Schlechte zu geißeln : aber der
Philosoph kann in den Fall kommen , dies thun zu müssen.
Denn das zur Geltung gelangte Schlechte stellt sich hier
dem Guten geradezu feindlich entgegen ,und das wuchernde
Unkraut verdrängt die brauchbare Pflanze . Die Philo¬
sophie ist , ihrer Natur nach , exklusiv : sie begründet ja
die Denkungsart des Zeitalters : daher duldet das herr¬
schende System , wie die Söhne der Sultane , kein ande¬
res neben sich. Dazu kommt , daß hier das Urtheil höchst
schwierig , ja , schon die Erlangung der Data zu demselben
mühevoll ist . Wird hier , durch Kunstgriffe , das Falsche
in Cours gebracht und überall , als das Wahre und Ächte,
von belohnten Stentorstimmen ausgeschrien ; so wird der
Geist der Zeit vergiftet , das Verderben ergreift alle
Zweige der Litteratur , aller höhere Geistesaufschwung
stockt , und dem wirklich Guten und Ächten in jeder Art
ist ein Bollwerk entgegengesetzt , das lange vorhält . Dies
sind die Früchte der cpdoaocpia [ua &ocpopo; . Man sehe,
zur Erläuterung , den Unfug, der seit Kant mit der Philo¬
sophie getrieben und was dabei aus ihr geworden ist.
Aber erst die wahre Geschichte der Hegeischen Schar¬
latanerie und der Weg ihrer Verbreitung wird einst die
rechte Illustration zu dem Gesagten liefern.
Diesem Allen zufolge wird Der , dem es nicht um Staats¬
philosophie und Spaaßphilosophie , sondern um Erkennt-
niß und daher um ernstlich gemeinte , folglich rücksichts¬
lose Wahrheitsforschung zu thun ist , sie überall eher zu
suchen haben , als auf den Universitäten , als wo ihre
Schwester , die Philosophie ad normam conventionis , das
Regiment führt und den Küchenzettel schreibt . Ja, ich
neige mich mehr und mehr zu der Meinung , daß es für
die Philosophie heilsamer wäre , wenn sie aufhörte , ein
Gewerbe zu sein, und nicht mehr im bürgerlichen Leben,
durch Professoren repräsentirt , aufträte . Sie ist eine
Pflanze , die , wie die Alpenrose und die Fluenblume,



ÜBER DIE UNIVERSITÄTS - PHILOSOPHIE 193
nur in freier Bergluft gedeiht , hingegen bei künstlicherPflege ausartet . Jene Repräsentanten der Philosophie imbürgerlichen Leben repräsentiren sie meistens doch nurso, wie der Schauspieler den König . Waren etwan dieSophisten , welche Sokrates so unermüdlich befehdete unddie Plato zum Thema seines Spottes macht , etwas An¬deres , als Professoren der Philosophie und Rhetorik ? Ja,ist es nicht eigentlich jene uralte Fehde , welche , seitdemnie ganz erloschen , noch heute von mir fortgeführt wird?Die höchsten Bestrebungen des menschlichen Geistes ver¬tragen sich nun ein Mal nicht mit dem Erwerb : ihre edele

Natur kann sich damit nicht amalgamiren .—Allenfallsmöchte es mit der Universitätsphilosophie noch hingehn,wenn die angestellten Lehrer derselben ihrem Beruf da¬
durch zu genügen dächten , daß sie , nach Weise der an¬deren Professoren , das vorhandene , einstweilen als wahrgeltende Wissen ihres Faches an die heranwachsende
Generation weiter gäben , also das System des zuletzt da¬
gewesenen wirklichen Philosophen ihren Zuhörern treuund genau auseinandersetzten und ihnen die Sachen klein
kauten :—-Das ginge , sage ich , allenfalls , wenn sie dazunur soviel Urtheil , oder wenigstens Takt , mitbrächten,nicht bloße Sophisten , wie z. B. einen Fichte , einen
Schelling , geschweige einen Hegel , auch für Philosophenzu halten . Allein nicht nur fehlt es in der Regel ihnenan besagten Eigenschaften , sondern sie sind in dem un¬
glücklichen Wahne befangen , es gehöre zu ihrem Amte,daß auch sie selbst die Philosophen spielten und dieWelt mit den Früchten ihres Tiefsinns beschenkten . Aus
diesem Wahne gehen nun jene so kläglichen , wie zahl¬
reichen Produktionen hervor , in welchen Alltagsköpfe,ja mitunter solche , die nicht ein Mal Alltagsköpfe sind,dieProbleme behandeln , auf deren Lösung seit Jahrtau¬senden die äußersten Anstrengungen der seltensten , mitden außerordentlichsten Fähigkeiten ausgerüsteten , ihre
eigene Person über die Liebe zur Wahrheit vergessendenund von der Leidenschaft des Strebens nach Licht mit¬
unter bis in den Kerker , ja , aufs Schafott getriebenen
Köpfe gerichtet gewesen sind ; Köpfe , deren Seltenheit
SCHOPENHAUER IV 13.



i 94 ÜBER DIE UNIVERSITÄTS - PHILOSOPHIE
so groß ist , daß die Geschichte der Philosophie , welche , seit
dritthalbtausend Jahren neben der Geschichte der Staaten,
als ihr Grundbaß , hergeht , kaum j -J-q so viele namhafte Phi¬
losophen aufzuweisen hat , als die Staatengeschichte nam¬
hafte Monarchen : denn es sind keine andern , als die ganz
vereinzelten Köpfe , in welchen die Natur zu einem deutli-
cherenBe wußtsein ihrer selbst gekommen war ,als in andern.
Eben diese aber stehn der Gewöhnlichkeit und der Menge
so fern , daß den meisten erst nach ihrem Tode , oder|
höchstens im späten Alter , eine gerechte Anerkennimg
geworden ist . Hat doch z. B. sogar der eigentliche , hohe|
Ruhm des Aristoteles, der später sich weiter , als irgend
einer , verbreitete , allem Anschein nach , erst 200 Jahre
nach seinem Tode begonnen . Epikuros , dessen Name,
noch heut zu Tage , sogar dem großen Haufen bekannt
ist , hat in Athen , bis zu seinem Tode , völlig unbekannt
gelebt . (Sen. ep . 79 .) Bruno und Spinoza kamen erst im
zweiten Jahrhundert nach ihrem Tode zur Geltung und
Ehre . Selbst der so klar und populär schreibende Davii
Hume war , obwohl er seine Werke längst geliefert hatte,
50 Jahre alt , als man anfing ihn zu beachten . Kant
wurde erst nach seinem 60 . Jahre berühmt . Mit den Ka¬
thederphilosophen unserer Tage freilich gehn die Sachen
schneller ; da sie keine Zeit zu verlieren haben : nämlich
der eine Professor verkündet die Lehre seines auf der
benachbarten Universität florirenden Kollegen , als den
endlich erreichten Gipfel menschlicher Weisheit ; und so¬
fort ist dieser ein großer Philosoph , der unverzüglich
seinen Platz in der Geschichte der Philosophie einnimmt,
nämlich in derjenigen , welche ein dritter Kollege zur
nächsten Messe in Arbeit hat , der nun ganz unbefangen
den unsterblichen Namen der Märtyrer der Wahrheit , aus
allen Jahrhunderten , die werthen Namen seiner eben jetzt
florirenden wohlbestallten Kollegen anreiht , als eben so
viele Philosophen , die auch in Reihe und Glied treten
können , da sie sehr viel Papier gefüllt und allgemeine
kollegialische Beachtung gefunden haben . Da heißt es
denn z. B. "Aristoteles und Herbart " , oder " Spinoza und
Hegel " , "Plato und Schleiermacher " , und die erstaunte
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Welt muß sehn , daß die Philosophen , welche die karge
Natur ehemals im Laufe der Jahrhunderte nur vereinzelt
hervorzubringen vermochte , während dieser letzten De-
cennien , unter den bekanntlich so hoch begabten Deut¬
schen , überall wie die Pilze aufgeschossen sind . Natür¬lich wird dieser Glorie des Zeitalters auf alle Weise nach¬
geholfen ; daher , sei es in gelehrten Zeitschriften , oder
auch in seinen eigenen Werken , der eine Philosophie¬
professor nicht ermangeln wird , die verkehrten Einfälle
des andern mit wichtiger Miene und amtlichem Ernst in
genaue Erwägung zu ziehn ; so daß es ganz aussieht , alshandelte es sich hier um wirkliche Fortschritte der mensch¬
lichen Erkenntniß . Dafür widerfährt seinem Abortus näch¬
stens die selbe Ehre , und wir wissen ja , daß nihil officiosius,
quam cum mutuum muli scabunt . So viele gewöhnliche
Köpfe , die sich von Amts und Berufs wegen verpflichtet
glauben , Das vorzustellen , was die Natur mit ihnen am
allerwenigsten beabsichtigt hatte , und die Lasten zu
wälzen, welche die Schultern geistiger Riesen erfordern,
bieten aber im Ernst ein gar klägliches Schauspiel dar.
Denn den Heisern singen zu hören , den Lahmen tanzen
zu sehn , ist peinlich ; aber den beschränkten Kopf philo-
sophirend zu vernehmen ist unerträglich . Um nun den
Mangel an wirklichen Gedanken zu verbergen , machen
Manche sich einen imponirenden Apparat von langen,
zusammengesetzten Worten , intrikaten Floskeln , unab¬
sehbaren Perioden , neuen und unerhörten Ausdrücken,
welches Alles zusammen dann einen möglichst schwie¬
rigen und gelehrt klingenden Jargon abgiebt . Jedoch sagen
sie, mit dem Allen, — nichts : man empfängt keine Ge¬
danken, fühlt seine Einsicht nicht vermehrt , sondern muß
aufseufzen: "das Klappern der Mühle höre ich wohl , aber
das Mehl sehe ich nicht ;" oder auch ^ man sieht nur zu
deutlich, welche dürftige , gemeine , platte und rohe An¬sichten hinter dem hochtrabenden Bombast stecken . O!
daß man solchen Spaaßphilosophen einen Begriff bei¬
bringen könnte von dem wahren und furchtbaren Ernst,
mit welchem das Problem des Daseins den Denker ergreift
und sein Innerstes erschüttert ! Da würden sie keine
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Spaaßphilosophen mehr sein können , nicht mehr , mit
Gelassenheit , müßige Flausen aushecken , vom absoluten
Gedanken , oder vom Widerspruch , der in allen Grund¬
begriffen stecken soll, noch mit beneidenswerthem Ge¬
nügen sich an hohlen Nüssen letzen , wie "die Welt ist
das Dasein des Unendlichen im Endlichen " , und "der
Geist ist der Reflex des Unendlichen im Endlichen " u.s.w.
Es wäre schlimm für sie: denn sie wollen nun ein Mal
Philosophen sein und ganz originelle Denker . Nun aber
ist , daß ein gewöhnlicher Kopf ungewöhnliche Gedanken
haben sollte , gerade so wahrscheinlich , wie daß eine Eiche
Aprikosen trüge . Die gewöhnlichen Gedanken hingegen
hat Jeder schon selbst und braucht sie nicht zu lesen:
folglich kann , da es in der Philosophie bloß auf Gedanken,
nicht auf Erfahrungen und Thatsachen ankommt , durch
gewöhnliche Köpfe hier nie etwas geleistet werden . Einige,
des Übelstandes sich bewußt , haben sich einen Vorratli
fremder , meist unvollkommen , stets flach aufgefaßter Ge¬
danken aufgespeichert , die freilich in ihren Köpfen immer
noch in Gefahr sind , sich in bloße Phrasen und Worte zu
verflüchtigen . Mit diesen schieben sie dann hin und her,
und suchen allenfalls , sie , wie Dominosteine , an einander
zu passen : sie vergleichen nämlich was Dieser gesagt hat,
und was Jener , und was wieder ein Anderer , und noch
Einer , und suchen daraus klug zu werden . Vergeblich
würde man bei solchen Leuten irgend eine feste , auf an¬
schaulicher Basis ruhende und daher durchweg zusam¬
menhängende Grundansicht von den Dingen und der Welt
suchen : eben deshalb haben sie über nichts eine ganz
entschiedene Meinung , oder bestimmtes , festes Urtheil;
sondern sie tappen mit ihren erlernten Gedanken , An¬
sichten und Exceptiönen wie im Nebel umher . Sie haben
eigentlich auch nur auf Wissen und Gelehrsamkeit zum
Weiterlehren hingearbeitet . Das möchte sein : aber dann
sollen sie nicht die Philosophen spielen , hingegen den
Hafer von der Spreu zu unterscheiden verstehn.
Die wirklichen Denker haben auf Einsicht , und zwar ihrer
selbst wegen , hingearbeitet ; weil sie die Welt , in der sie
sich befanden , doch irgend wie sich verständlich zu machen
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inbrünstiglich begehrten ; nicht aber um zu lehren und zu
schwätzen . Daher erwächst in ihnen langsam und all-
mälig, in Folge anhaltender Meditation , eine feste , zu¬
sammenhängende Grundansicht , die zu ihrer Basis alle¬
mal die anschauliche Auffassung der Welt hat , und von der
Wege ausgehn zu allen speciellen Wahrheiten , welche
selbst wieder Licht zurückwerfen auf jene Grundansicht.
Daraus folgt denn auch , daß sie über jedes Problem des
Lebens und der Welt wenigstens eine entschiedene , wohl
verstandene und mit dem Ganzen zusammenhängende
Meinung haben , und daher niemanden mit leeren Phrasen
abzufinden brauchen , wie hingegen jene Ersteren thun,
die man stets mit dem Vergleichen und Abwägen frem¬
der Meinungen , statt mit den Dingen selbst , beschäftigt
findet , wonach man glauben könnte , es sei die Rede von
entfernten Ländern , über welche man die Berichte der
wenigen , dort hingelangten Reisenden kritisch zu ver¬
gleichen hätte , nicht aber von der , auch vor ihnen aus¬
gebreitet und klar darliegenden , wirklichen Welt . Jedoch
bei ihnen heißt es:

Pour nous , Messieurs , nous avons l'habitude
De rediger an long , de point en point,

. Ce qu'on pensa , mais nous ne pensons point . Voltaire.

Das Schlimmste bei dem ganzen Treiben , das sonst immer¬
hin, für den kuriosen Liebhaber , seinen Fortgang haben
möchte , ist jedoch Dieses : es liegt in ihrem Interesse,
daß das Flache und Geistlose für etwas gelte . Das kann
es aber nicht , wenn dem etwan auftretenden Ächten,
Großen , Tiefgedachten sofort sein Recht widerfährt . Um
daher dieses zu ersticken und das Schlechte ungehindert
in Cours zu bringen , ballen sie , nach Art aller Schwachen,
sich zusammen , bilden Kliquen und Partheien , bemäch¬
tigen sich der Litteraturzeitungen , in welchen sie , wie
auch in eigenen Büchern , mit tiefer Ehrfurcht und wich¬
tiger Miene von ihren respektiven Meisterwerken reden
und auf solche Art das kurzsichtige Publikum bei der
Nase herumführen . Ihr Verhältniß zu den wirklichen
Philosophen ist ungefähr das der ehemaligen Meister¬
sänger zu den Dichtern . Zur Erläuterung des Gesagten
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sehe man die messentlich erscheinenden Schreibereien
der Kathederphilosophen , nebst den dazu aufspielenden
Litteraturzeitungen : wer sich darauf versteht betrachte
die Verschmitztheit , mit der diese letzteren , vorkommen¬
den Falls , bemüht sind , das Bedeutende als unbedeutend
zu vertuschen und die Kniffe, die sie gebrauchen , es der
Aufmerksamkeit des Publikums zu entziehn , eingedenk
des Spruches des Publius Syrus: Jacet omnis virtus , fama
nisi late patet . (S. P . Syri et aliorum sententiae . Ex rec.
J. Gruteri . Misenae 1790 , v. 280 .) Nun aber gehe man
auf diesem Wege und mit diesen Betrachtungen immer
weiter zurück , bis zum Anfange dieses Jahrhunderts , sehe,
was früher die Schellingianer , dann aber noch viel ärger
die Hegelianer in den Tag hinein gesündigt haben : man
überwinde sich , man durchblättere den ekelhaften Wust!
denn ihn zu lesen ist keinem Menschen zuzumuthen.
Dann überlege und berechne man die unschätzbare Zeit,
nebst dem Papier und Gelde , welches das Publikum , ein
halbes Jahrhundert hindurch , an diesen Pfuschereien hat
verlieren müssen . Freilich ist auch die Geduld des Pu¬
blikums unbegreiflich , welches das , Jahr aus , Jahr ein,
fortgesetzte Getratsche geistloser Philosophaster liest , un¬
geachtet der marternden Langweiligkeit , die wie ein
dicker Nebel darauf brütet , eben weil man liest und liest,
ohne je eines Gedankens habhaft zu werden , indem der
Schreiber , dem selbst nichts Deutliches und Bestimmtes
vorschwebte , Worte auf Worte , Phrasen auf Phrasen häuft
und doch nichts sagt , weil er nichts zu sagen hat , nichts
weiß , nichts denkt , dennoch reden will und daher seine
Worte wählt , nicht je nachdem sie seine Gedanken und
Einsichten treffender ausdrücken , sondern je nachdem sie
seinen Mangel daran geschickter verbergen . Dergleichen
jedoch wird gedruckt , gekauft und gelesen : und so geht
es nun schon ein halbes Jahrhundert hindurch , ohne daß
die Leser dabei inne würden , daß sie , wie man im Spa¬
nischen sagt , papan viento , d. h . bloße Luft schlucken.
Inzwischen muß ich , um gerecht zu sein , erwähnen , daß,
um diese Klappermühle im Gange zu erhalten , oft noch
ein ganz eigener Kunstgriff angewandt wird , dessen Er-
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findung auf die Herren Fichte und Schelling zurückzu¬
führen ist . Ich meine den verschmitzten Kniff, dunkel,
d . h. unverständlich zu schreiben ; wobei die eigentliche
Finesse ist , seinen Gallimathias so einzurichten , daß der
Leser glauben muß , es liege an ihm , wenn er denselben
nicht versteht ; während der Schreiber sehr wohl weiß,
daß es an ihm selbst liegt , indem er eben nichts eigent¬
lich Verstehbares , d . h . klar Gedachtes , mitzutheilen hat.
Ohne diesen Kunstgriff hätten die Herren Fichte und
Schelling ihren Pseudo - Ruhm nicht auf die Beine bringen
können . Aber bekanntlich hat denselben Kunstgriff Keiner
so dreist und in so hohem Grade ausgeübt , wie Hegel.
Hätte Dieser gleich Anfangs den absurden Grundgedanken
seiner Afterphilosophie, — nämlich diesen , den wahren
und natürlichen Hergang der Sache gerade auf den Kopf
zu stellen und demnach die Allgemein- Begriffe, welche
wir aus der empirischen Anschauung abstrahiren , die mit¬
hin durch Wegdenken von Bestimmungen entstehn , folg¬
lich je allgemeiner desto leerer sind , zum Ersten , zum
Ursprünglichen , zum wahrhaft Realen (zum Ding an sich,
in Kantischer Sprache ) zu machen , in Folge Dessen die
empirisch - reale Welt allererst ihr Dasein habe, — hätte
er, sage ich , dieses monströse imspov irpotspov, ja diesen
ganz eigentlich aberwitzigen Einfall , nebst dem Beisatz,
daß solche Begriffe, ohne unser Zuthun , sich selber däch¬
ten und bewegten , gleich Anfangs in klaren , verständ¬
lichen Worten deutlich dargelegt ; so würde Jeder ihm
ins Gesicht gelacht , oder die Achseln gezuckt und die
Posse keiner Beachtung werth gehalten haben . Dann
aber hätte selbst Feilheit und Niederträchtigkeit vergebens
in die Posaune stoßen können , um der Welt das Absur¬
deste , welches sie je gesehn , als die höchste Weisheit
aufzulügen und die deutsche Gelehrtenwelt , mit ihrer
Urtheilskraft , auf immer zu kompromittiren . Hingegen
unter der Hülle des unverständlichen Gallimathias , da
ging es, da machte der Aberwitz Glück:

Omnia enim stolidi magis admirantur amantque,
Inversis quae sub verbis latitantia cernunt.

Lucy . I, 642.
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Durch solche Beispiele ermuthigt suchte seitdem fast jeder
armseligste Skribler etwas darin , mit pretiöser Dunkel¬
heit zu schreiben , damit es aussähe , als vermöchten keine
Worte seine hohen , oder tiefen Gedanken auszudrücken.
Statt auf jede Weise bemüht zu sein, seinem Leser deut¬
lich zu werden , scheint er ihm oft neckend zuzurufen:
"Gelt , du kannst nicht rathen was ich mir dabei denke !"
Wenn nun Jener , statt zu antworten , " darum werd ' ich
mich den Teufel scheeren, " und das Buch wegzuwerfen,
sich vergeblich daran abmüht ; so denkt er am Ende , es
müsse doch etwas höchst Gescheutes , nämlich sogar seine
Fassungskraft Ubersteigendes sein , und nennt nun , mit
hohen Augenbrauen , seinen Autor einen tiefsinnigen Den¬
ker . Eine Folge dieser ganzen säubern Methode ist , un¬
ter andern , daß , wenn man in England etwas als sehr
dunkel , ja , ganz unverständlich bezeichnen will, man sagt
it is like german metaphysics ; ungefähr wie man in Frank¬
reich sagt c'est clair comme la bouteille ä l 'encre.
Es ist wohl überflüssig , hier zu erwähnen , doch kann es
nicht zu oft gesagt werden , daß , im Gegentheil , gute
Schriftsteller stets eifrig bemüht sind , ihren Leser zu nö-
thigen , genau eben Das zu denken , was sie selbst gedacht
haben : denn wer etwas Rechtes mitzutheilen hat , wird
sehr darauf bedacht sein , daß es nicht verloren gehe.
Deshalb beruht der gute Stil hauptsächlich darauf , daß
man wirklich etwas zu sagen habe : bloß diese Kleinig¬
keit ist es, die den meisten Schriftstellern unsrer Tage
abgeht und dadurch Schuld ist an ihrem so schlechten
Vortrage . Besonders aber ist der generische Charakter der
philosophischen Schriften dieses Jahrhunderts das Schrei¬
ben , ohne eigentlich etwas zu sagen zu haben : er ist
ihnen allen gemeinsam und kann daher auf gleiche Weise
am Salat , wie am Hegel , am Herbart , wie am Schleier¬
macher studirt werden . Da wird , nach homoiopathischer
Methode , das schwache Minimum eines Gedankens mit
50 Seiten Wortschwall diluirt und nun , mit grenzenlosem
Zutrauen zur wahrhaft deutschen Geduld des Lesers , ganz
gelassen , Seite nach Seite , so fortgeträtscht . Vergebens
hofft der zu dieser Lektüre verurtheilte Kopf auf eigent-
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liehe , solide und substantielle Gedanken : er schmachtet,
ja , er schmachtet nach irgend einem Gedanken , wie der
Reisende in der arabischen Wüste nach Wasser, — und
muß verschmachten . Nun nehme man dagegen irgend
einen wirklichen Philosophen zur Hand , gleichviel aus
welcher Zeit , aus welchem Lande , sei es Plato oder Ari¬
stoteles , Kartesius , oderHume , Malebranche , oder Locke,
Spinoza , oder Kant : immer begegnet man einem schönen
und gedankenreichen Geiste , der Erkenntniß hat und Er -
kenntniß wirkt , besonders aber stets redlich bemüht ist,
sich mitzutheilen ; daher er dem empfänglichen Leser , bei
jeder Zeile , die Mühe des Lesens unmittelbar vergilt.
Was nun die Schreiberei unserer Philosophaster so über¬
aus gedankenarm und dadurch marternd langweilig macht
ist zwar , im letzten Grunde , die Armuth ihres Geistes,
zunächst aber Dieses , daß ihr Vortrag sich durchgängig in
höchst abstrakten , allgemeinen und überaus weiten Be¬
griffen bewegt , daher auch meistens nur in unbestimmten,
schwankenden , verblasenen Ausdrücken einherschreitet.
Zu diesem aerobatischen Gange sind sie aber genöthigt;
weil sie sich hüten müssen , die Erde zu berühren , als wosie, auf dasReale , Bestimmte , Einzelne undKlare stoßend,
lauter gefährliche Klippen antreffen würden , an denen ihreWort- Dreimaster scheitern könnten . Denn statt Sinne
und Verstand fest und unverwandt zu richten auf die an¬
schaulich vorliegende Welt , als auf das eigentlich und
wahrhaft Gegebene , das Unverfälschte und an sich selbst
dem Irrthum nicht Ausgesetzte , durch welches hindurch
wir daher in das Wesen der Dinge einzudringen haben,—
kennen sie nichts , als nur die höchsten Abstraktionen,
wie Sein , Wesen , Werden , Absolutes , Unendliches , u. s. f.,
gehen schon von diesen aus und bauen daraus Systeme,
deren Gehalt zuletzt auf bloße Worte hinausläuft , die also
eigentlich nur Seifenblasen sind , eine Weile damit zu
spielen, jedoch den Boden der Realität nicht berühren
können, ohne zu platzen.
Wenn, bei allem Dem , der Nachtheil , welchen die Un¬
berufenen und Unbefähigten den Wissenschaften bringen,
bloß dieser wäre , daß sie darin nichts leisten ; wie es in
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den schönen Künsten hiebei sein Bewenden hat ; so könnte
man sich darüber trösten und hinwegsetzen . Allein hier
bringen sie positiven Schaden , zunächst dadurch , daß
sie, um das Schlechte in Ansehn zu erhalten , Alle im na¬
türlichen Bunde gegen das Gute stehn und aus allen
Kräften bemüht sind , es nicht aufkommen zu lassen.
Denn darüber täusche man sich nicht , daß , zu allen Zei¬
ten , auf dem ganzen Erdenrunde und in allen Verhält¬
nissen , eine von der Natur selbst angezettelte Verschwö¬
rung aller mittelmäßigen , schlechten und dummen Köpfe
gegen Geist und Verstand existirt . Gegen diese sind sie
sämmtlich getreue und zahlreiche Bundesgenossen . Oder
ist man etwan so treuherzig , zu glauben , daß sie viel¬
mehr nur auf die Überlegenheit warten , um solche anzu¬
erkennen , zu verehren und zu verkündigen , um danach
sich selbst so recht zu nichts herabgesetzt zu sehn?—
Gehorsamer Diener ! Sondern : tantum quisque laudat,
quantum se posse sperat imitari . " Stümper , und nichts
als Stümper , soll es geben auf der Welt ; damit wir auch
etwas seien !" Dies ist ihre eigentliche Losung , und die
Befähigten nicht aufkommen zu lassen ein ihnen so na¬
türlicher Instinkt , wie der der Katze ist , Mäuse zu fangen.
Man erinnere sich auch hier der am Schlüsse der vor¬
hergegangenen Abhandlung beigebrachten schönen Stelle
Chamforfs . Sei doch ein Mal das öffentliche Geheimniß
ausgesprochen ; sei das Mondkalb ans Tageslicht gezogen;
so seltsam auch es sich in demselben ausnimmt : allezeit
und überall , in allen Lagen und Verhältnissen , haßt Be¬
schränktheit und Dummheit nichts auf der Welt so innig¬
lich und ingrimmiglich , wie den Verstand , den Geist , das
Talent . Daß sie hierin sich stets treu bleibt , zeigt sie in
allen Sphären , Angelegenheiten und Beziehungen des
Lebens , indem sie überall jene zu unterdrücken , ja , aus¬
zurotten und zu vertilgen bemüht ist , um nur alkin da¬
zusein . Keine Güte , keine Milde kann sie mit der Über¬
legenheit der Geisteskraft aussöhnen . So ist es, steht nicht
zu ändern , wird auch immer so bleiben . Und welche
furchtbare Majorität hat sie dabei auf ihrer Seite ! ßtU
ist ein Haupthinderniß der Fortschritte der Menschheit in
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jeder Art . Wie nun aber kann es, unter solchen Umstän¬
den , hergehn auf dem Gebiete , wo nicht ein Mal , wie in
andern Wissenschaften , der gute Kopf , nebst Fleiß und
Ausdauer , ausreicht , sondern ganz eigenthümliche , sogar
nur auf Kosten des persönlichen Glückes vorhandene An¬
lagen erfordert werden ? Denn wahrlich , die uneigen¬
nützigste Aufrichtigkeit des Strebens , der unwiderstehliche
Drang nach Enträthselung des Daseins , der Ernst des
Tiefsinns , der in das Innerste der Wesen einzudringen
sich anstrengt , und die ächte Begeisterung für die Wahr¬
heit, — dies sind die ersten und unerläßlichen Bedingungen
zu dem Wagestücke , von Neuem hinzutreten vor die ur¬
alte Sphinx , mit einem abermaligen Versuch , ihr ewiges
Räthsel zu lösen , auf die Gefahr , hinabzustürzen , zu so
vielen Vorangegangenen , in den finstern Abgrund der
Vergessenheit.
Ein fernerer Nachtheil , den , in allen Wissenschaften , das
Treiben der Unberufenen bringt , ist , daß es den Tempel
des Irrthums aufbaut , an dessen nachheriger Niederreißung
gute Köpfe und redliche Gemüther bisweilen ihre Lebens¬
zeit hindurch sich abzuarbeiten haben . Und nun gar in
der Philosophie , im allgemeinsten , wichtigsten und schwie¬
rigsten Wissen ! Will man hiezu specielle Belege , so bringe
man sich das scheußliche Beispiel der Hegelei vor Augen,
jener frechen Afterweisheit , welche , an die Stelle des
eigenen , besonnenen und redlichen Denkens und For¬
schens , als philosophische Methode die dialektische
Selbstbewegung der Begriffe setzte , also ein objektives
Gedankenautömatan, welches frei in der Luft , oder im
Empyreum , seine Gambolen auf eigene Hand mache , deren
Spuren , Fährten , oder Ichnolithen die Hegel 'schen und
Hegelianischen Skripturen wären , welche doch vielmehr
nur etwas unter sehr flachen und dickschaligen Stirnen
Ausgehecktes und , weit entfernt ein absolut Objektives
zu sein , etwas höchst Subjektives , noch dazu von sehr
mittelmäßigen Subjekten Erdachtes sind . Danach aberbetrachte man die Höhe und Dauer dieses Babelbaues
und erwäge den unberechenbaren Schaden , den eine
solche, durch äußere , fremdartige Mittel der studirenden
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Jugend aufgezwungene , absolute Unsinnsphilosophie dem
an ihr herangewachsenen Geschlechte und dadurch dem
ganzen Zeitalter hat bringen müssen . Sind nicht unzäh¬
lige Köpfe der gegenwärtigen Gelehrtengeneration da¬
durch von Grund aus verschroben und verdorben ? Stecken
sie nicht voll korrupter Ansichten und lassen , wo man
Gedanken erwartet , hohle Phrasen , nichtssagendes Wi¬
schiwaschi , ekelhaften Hegeljargon vernehmen ? Ist ihnen
nicht die ganze Lebensansicht verrückt und die platteste,
philisterhafteste , ja , niedrigste Gesinnung an die Stelle der
edlen und hohen Gedanken , welche noch ihre nächsten
Vorfahren beseelten , getreten ? Mit Einem Worte , steht
nicht die am Brütofen der Hegelei herangereifte Jugend
da , als am Geiste kastrirte Männer , unfähig zu denken
und voll der lächerlichsten Präsumtion ? wahrlich , am
Geiste so beschaffen , wie am Leibe gewisse Thronerben,
welche man weiland durch Ausschweifungen , oder Phar¬
maka , zur Regierung , oder doch zur Fortführung ihres
Stammes , unfähig zu machen suchte ; geistig entnervt , des
regelrechten Gebrauchs ihrer Vernunft beraubt , ein Ge¬
genstand des Mitleids , ein bleibendes Thema der Vater-
thränen . — Nun aber höre man noch von der andern
Seite , welche anstößigen Urtheile über die Philosophie
selbst und überhaupt , welche ungegründete Vorwürfe
gegen sie laut werden . Bei näherer Untersuchung findet
sich dann , daß diese Schmäher unter Philosophie eben
nichts anderes , als das geistlose und absichtsvolle Ge¬
wäsche jenes elenden Scharlatans und das Echo desselben
in den hohlen Köpfen seiner abgeschmackten Verehrer
verstehn : Das meinen sie wirklich , sei Philosophie ! Sie
kennen eben keine andere . Freilich ist beinahe die ganze
jüngere Zeitgenossenschaft von der Hegelei , gleich wie
von der Franzosenkrankheit , infizirt worden ; und wie dieses
Übel alle Säfte vergiftet , so hat jene alle ihre Geistes¬
kräfte verdorben ; daher die jüngeren Gelehrten heut zu
Tage meistens keines gesunden Gedankens , auch keines
natürlichen Ausdrucks mehr fähig sind . In ihren Köpfen
ist nicht bloß kein einziger richtiger , sondern auch nicht
ein Mal ein einziger deutlicher und bestimmter Begriff
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dem von i r6' end etwas vorhanden ; der wüste , leere Wortkram
(j ern hat ihre Denkkraft aufgelöst und verschwemmt . Dazu

izäh- kommt noch , daß das Übel der Hegelei nicht minder
(ja_ schwer auszutreiben ist , als die soeben damit verglichene

,cken Krankheit , wenn es ein Mal recht eingedrungen ist in
man succum et sanguinem . Hingegen es in die Welt zu setzen

und zu verbreiten war ziemlich leicht ; da ja die Ein-
jlnen sichten bald genug aus dem Felde geschlagen sind , wenn
teste man Absichten gegen sie aufmarschiren läßt , d. h. zur
e Verbreitung von Meinungen und Feststellung von Ür-
[jSten theilen sich materieller Mittel und Wege bedient . Die
steht ar gl° se Jugend geht auf die Universität voll kindlichen
gend Vertrauens und blickt mit Ehrfurcht auf die angeblichen
-nken Inhaber alles Wissens , und nun gar auf den präsumtiven

am Ergründer unsers Daseins , auf den Mann , dessen Ruhm
rben s' e von tausen d Zungen enthusiastisch verkündigen hört
>har- unc' au^ dessen Lehrvortrag sie bejahrte Staatsmänner
ihres lauschen sieht . Sie geht also hin , bereit zu lernen , zu
. c\ts glauben und zu verehren . Wenn ihr nun da , unter dem
'q c_ Namen der Philosophie , ein völlig auf den Kopf gestellter
,gr_ Gedankenwust , eine Lehre von der Identität des Seins

idern unĉ ^es Vichts , eule Zusammenstellung von Worten , da-
inhie bei dem gesunden Kopfe alles Denken ausgeht , ein Wi-
ivürfe schiwaschi , das an 's Tollhaus erinnert , dargereicht wird,
indet ^azu nocn  ausstaffirt mit Zügen krasser Ignoranz und ko-
eben lossalen Unverstandes , wie ich solche dem Hegel aus
g e_ seinem Studentenkompendio unwidersprechlich und un¬

eben widersprochen nachgewiesen habe , in der Vorrede zu
ehrer meiner Ethik , um nämlich daselbst der Dänischen Aka-

gje demie , dieser glücklich inokulirten Lobrednerin der Pfu-
' nze scher und Schutzmatrone philosophischer Scharlatane,
' wje ihren summus philosophus so recht unter die Nase zu
•eses reiben ;— nun , da wird die arg - und urtheilslose Jugend auch
gjgj. solches Zeug verehren , wird eben denken , in solchem
ut zu Abrakadabra müsse ja wohl die Philosophie bestehn , und
eines w*r(̂ davongehn mit einem gelähmten Kopf , in welchem
infen fortan bloße Worte für Gedanken gelten , mithin auf immer
nicht unfähig, wirkliche Gedanken hervorzubringen , als kastrirt
»griff am ^ elste . Daraus erwächst denn so eine Generation
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impotenter , verschrobener , aber überaus anspruchsvoller
Köpfe , strotzend von Absichten , blutarm an Einsichten,'
wie wir sie jetzt vor uns haben . Das ist die Geistesge¬
schichte Tausender , deren Jugend und schönste Kraft
durch jene Afterweisheit verpestet worden ist ; während
auch sie hätten der Wohlthat theilhaft werden sollen,
welche die Natur , als ihr ein Kopf wie Kant gelang , vielen
Generationen bereitete .— Mit der wirklichen , von freien
Leuten , bloß ihrer selbst wegen getriebenen und keine
andere Stütze als die ihrer Argumente habenden Philo¬
sophie , hätte dergleichen Mißbrauch nie getrieben werden
können ; sondern nur mit der Universitätsphilosophie , als
welche schon von Hause aus ein Staatsmittel ist , weshalb
wir denn auch sehn , daß , zu allen Zeiten , der Staat sich
in die philosophischen Streitigkeiten der Universitäten
gemischt und Partei ergriffen hat , mochte es sich um\
Realisten und Nominalisten , oder Aristoteliker und Ra-
misten , oder Kartesianer und Aristoteliker , um Christian
Wolf, oder Kant , oder Fichte , oder Hegel , oder was sonst
handeln.
Zu den Nachtheilen , welche die Universitätsphilosophie
der wirklichen und ernstlich gemeinten gebracht hat, ge¬
hört ganz besonders das soeben berührte Verdrängtwer¬
den der Kantischen Philosophie durch die Windbeuteleien
der drei ausposaunten Sophisten . Nämlich erst Fichte
und dann Sendling , die Beide doch nicht ohne Talent
waren , endlich aber gar der plumpe und ekelhafte Schar¬
latan Hegel , dieser perniciose Mensch , der einer ganzen
Generation die Köpfe völlig desorganisirt und verdorben
hat , wurden ausgeschrien als die Männer , welche Kanh
Philosophie weiter geführt hätten , darüber hinausgelangt
wären , und so, eigentlich auf seinen Nacken tretend , eine
zugleich höhere Stufe der Erkenntnis und Einsicht er¬
reicht hätten , von welcher aus sie nun fast mitleidig auf
Kants mühselige Vorarbeit zu ihrer Herrlichkeit herab¬
sähen : sie also wären erst die eigentlich großen Philo¬
sophen . Was Wunder , daß die jungen Leute , — ohne
eigenes Urtheil und ohne jenes , oft so heilsame Miß¬
trauen gegen die Lehrer , welche nur der exceptionelle,
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d. h. mit Urtheilskraft und folglich auch mit dem Gefühl
derselben , ausgestattete Kopf schon auf die Universität
mitbringt, — eben glaubten , was sie vernahmen , und folg¬
lich vermeinten , sich mit den schwerfälligen Vorarbeiten
zu der neuen hohen Weisheit , also mit dem alten , steifen
Kant , nicht lange aufhalten zu dürfen ; sondern mit raschen
Schritten dem neuen Weisheitstempel zueilten , in welchem
demgemäß , unter dem Lobgesang stultifizirter Adepten,
jetzt jene drei Windbeutel successiv auf dem Altar ge¬
sessen haben . Nun ist aber leider von diesen drei Götzen
der Universitätsphilosophie nichts zu lernen : ihre Schrif¬
ten sind Zeitverderb , ja , Kopfverderb , am meisten frei¬
lich die Hegeischen . Die Folge dieses Ganges der Dinge
ist gewesen , daß allmälig die eigentlichen Kenner der
KantischenPhilosophie ausgestorben sind ,also, zurSchande
des Zeitalters , diese wichtigste aller je aufgestellten phi¬
losophischen Lehren ihr Dasein nicht als ein lebendiges,
in den Köpfen sich erhaltendes , hat fortsetzen können;
sondern nur noch im todten Buchstaben , in den Werken
ihres Urhebers , vorhanden ist , um auf ein weiseres , oder
vielmehr nicht bethörtes und mystifizirtes Geschlecht zu
warten . Demgemäß wird man kaum noch bei einigen
wenigen , älteren Gelehrten ein gründliches Verständniß
der Kantischen Philosophie finden . Hingegen haben die
philosophischen Schriftsteller unserer Tage die skanda¬
löseste Unkenntniß derselben an den Tag gelegt , welche
am anstößigsten in ihren Darstellungen dieser Lehre er¬
scheint , aber auch sonst , sobald sie auf die Kantische
Philosophie zu sprechen kommen und etwas davon zu
wissen affektiren , deutlich hervortritt : da wird man denn
entrüstet , zu sehn , daß Leute , die von der Philosophie
leben , die wichtigste Lehre , welche seit 2000 Jahren
aufgestellt worden und mit ihnen fast gleichzeitig ist,
nicht eigentlich und wirklich kennen . Ja , es geht so weit,
daß sie die Titel Kantischer Schriften falsch citiren , auch
gelegentlich Kanten das gerade Gegentheil von dem
sagen lassen , was er gesagt hat , seine termini technici
bis zur Sinnlosigkeit verstümmeln und ohne alle Ahndung
des von ihm damit Bezeichneten gebrauchen . Denn frei-
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lieh , mittelst eines flüchtigen Durchblätterns der Kanti¬
schen Werke , wie es solchen Vielschreibern und philoso¬
phischen Geschäftsleuten , welche zudem vermeinen , das
Alles längst "hinter sich " zu haben , allein zusteht , die
Lehre jenes tiefen Geistes kennen zu lernen , geht nicht
an, ja , ist ein lächerliches Vermessen ; sagte doch Rein¬
hold, Kants erster Apostel , daß er erst nach fünfmaligem,
angestrengtem Durchstudiren der Kritik der reinen Ver¬
nunft in den eigentlichen Sinn derselben eingedrungen
wäre . Aus den Darstellungen , die solche Leute liefern,
vermeint dann wieder ein bequemes und nasegeführtesPublikum in kürzester Zeit und ohne alle Mühe Kants
Philosophie sich aneignen zu können ! Dies aber ist
durchaus unmöglich . Nie wird man ohne eigenes , eifriges
und oft wiederholtes Studium der Kantischen Hauptwerke
auch mir einen Begriff von dieser wichtigsten aller je da¬
gewesenen philosophischen Erscheinungen erhalten . Denn
Kant ist vielleicht der originellste Kopf , den jemals die
Natur hervorgebracht hat . Mit ihm und in seiner Weise
zu denken , ist etwas , das mit gar nichts Anderm irgend ver¬
glichen werden kann : denn er besaß einen Grad von
klarer , ganz eigenthümlicher Besonnenheit , wie solche
niemals irgend einem andern Sterblichen zu Theil ge¬
worden ist . Man gelangt zum Mitgenuß derselben , wenn
man , durch fleißiges und ernstliches Studium eingeweiht,
es dahin bringt , daß man , beim Lesen der eigentlich tief¬
sinnigen Kapitel der Kritik der reinen Vernunft , der Sache
sich ganz hingebend , nunmehr wirklich mit Kants Kopfe
denkt , wodurch man hoch über sich selbst hinausgehoben
wird. So z. B., wenn man ein Mal wieder die " Grund¬
sätze des reinen Verstandes " durchnimmt , zumal die
"Analogien der Erfahrung " betrachtet und nun in den
tiefen Gedanken der synthetischen Einheit der Apperception
eindringt . Man fühlt sich alsdann dem ganzen traum¬
artigen Dasein , in welches wir versenkt sind , auf wunder¬
same Weise , entrückt und entfremdet , indem man die
Urelemente desselben jedes für sich in die Hand erhält
und nun sieht , wie Zeit , Raum , Kausalität , durch die
synthetische Einheit der Apperception aller Erscheinungen
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verknüpft , diesen erfahrungsmäßigen Komplex des Ganzen
und seinen Verlauf möglich machen , worin unsere , durch
den Intellekt so sehr bedingte Welt besteht , die eben
deshalb bloße Erscheinung ist . Die synthetische Einheit
der Apperception ist nämlich derjenige Zusammenhang
der Welt als eines Ganzen , welcher auf den Gesetzenunsers Intellekts beruht und daher unverbrüchlich ist.
In der Darstellung derselben weist Kant die Urgrund-
gesetze der Welt nach , da , wo sie mit denen unsers In¬
tellekts in Eins zusammenlaufen , und hält sie uns , auf
Einen Faden gereiht , vor . Diese Betrachtungsweise,
welche Kanten ausschließlich eigen ist , läßt sich be¬
schreiben als der entfremdeteste Blick, der jemals auf
die Welt geworfen worden , und als der höchste Grad von
Objektivität . Ihr zu folgen gewährt einen geistigen Ge¬
nuß , dem vielleicht kein anderer gleich kommt . Denn
er ist höherer Art , als der , den Poeten gewähren , welche
freilich Jedem zugänglich sind , während dem hier ge¬
schilderten Genüsse Mühe und Anstrengung vorherge¬
gangen sein müssen . Was aber wissen von demselben un¬
sere heutigen Professionsphilosophen r Wahrhaftig nichts.
Kürzlich las ich eine psychologische Diatribe von einem
derselben , in der viel von Kants " synthetischer Apper¬
ception " (sie) die Rede ist : denn Kants Kunstausdrücke
gebrauchen sie gar zu gern , wenn auch nur , wie hier,
halb aufgeschnappt und dadurch sinnlos geworden . Dieser
nun meinte , darunter wäre wohl die angestrengte Auf¬
merksamkeit zu verstehn ! Diese nämlich , nebst ähnlichen
Sächelchen , machen so die Favoritthemata ihrer Kinder -
schulenphilosophie aus . In der That haben die Herren
gar keine Zeit , noch Lust , noch Trieb den Kant zu stu-
diren :— er ist ihnen so gleichgültig wie ich es bin . Für
ihren verfeinerten Geschmack gehören ganz andere Leute.
Nämlich was der scharfsinnige Herbart und der große
Schleiermacher , oder gar "Hegel selbst " gesagt hat,—
das ist Stoff für ihre Meditation und ihnen angemessen.
Zudem sehn sie herzlich gern den "Alleszermalmer Kant"
in Vergessenheit gerathen , und beeilen sich , ihn zur
todten , historischen Erscheinung zu machen , zur Leiche,
SCHOPENHAUER IV 14.
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zur Mumie , der sie dann ohne Furcht ins Angesicht sehn
können . Denn er hat im allergrößten Ernst dem jüdi¬
schen Theismus in der Philosophie ein Ende gemacht ;—
welches sie gern vertuschen , verhehlen und ignoriren;
weil sie ohne denselben nicht leben, —ich meine nicht
essen und trinken, — können.
Nach einem solchen Rückschritt vom größten Fortschritt,
den jemals die Philosophie gemacht , darf es uns nicht
wundern , daß das angebliche Philosophiren dieser Zeit
einem völlig unkritischen Verfahren , einer unglaublichen,
sich unter hochtrabenden Phrasen versteckenden Rohheit
und einem naturalistischen Tappen , viel ärger , als
es je vor Kant gewesen , anheim gefallen ist . Da wird
denn z. B. mit der Unverschämtheit , welche rohe Un¬
wissenheit verleiht , überall und ohne Umstände von der
moralischen Freiheit , als einer ausgemachten , ja , unmittel¬
bar gewissen Sache , desgleichen von Gottes Dasein und
Wesen , als sich von selbst verstehenden Dingen , wie auch
von der "Seele" als einer allbekannten Person geredet;
ja sogar der Ausdruck "angeborene Ideen " , der seit
Locke's Zeit sich hatte verkriechen müssen , wagt sich
wieder hervor . Hieher gehört auch die plumpe Unver¬
schämtheit , mit der die Hegelianer , in allen ihren Schrif¬
ten , ohne Umstände und Einführung , ein Langes und
Breites über den sogenannten "Geist " reden , sich darauf
verlassend , daß man durch ihren Gallimathias viel zu
sehr verblüfft sei , als daß , wie es Recht wäre , Einer dem
Herrn Professor zu Leibe ginge mit der Frage : " Geist?
wer ist denn der Bursche ? und woher kennt ihr ihn? ist
er nicht etwan bloß eine beliebige und bequeme Hypo¬
stase , die ihr nicht ein Mal defmirt , geschweige deducirt,
oder beweist ? Glaubt ihr ein Publikum von alten Wei¬
bern vor euch zu haben ?"— Das wäre die geeignete Sprache
gegen einen solchen Philosophaster.
Als einen belustigenden Charakterzug des Philosophirens
dieser Gewerbsleute habe ich schon oben , bei Gelegen¬
heit der " synthetischen Apperception " , gezeigt , daß , ob¬
wohl sie Kants Philosophie , als ihnen sehr unbequem,
zudem viel zu ernsthaft , nicht gebrauchen , auch solche
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nicht mehr recht verstehen können , sie dennoch gern , um
ihrem Geschwätze einen wissenschaftlichen Anstrich zu
geben , mit Ausdrücken aus derselben um sich werfen , un¬
gefähr wie die Kinder mit des Papa 's Hut , Stock undDegen
spielen . So machen es z. B. die Hegelianer mit dem
Worte "Kategorien " , womit sie eben allerlei weite all¬
gemeine Begriffe bezeichnen ; unbekümmert um Aristoteles
und Kant , in glücklicher Unschuld . Ferner ist in der
Kantischen Philosophie stark die Rede vom immanenten
und transscendenten Gebrauch , nebst Gültigkeit , unsrer
Erkenntnisse : auf dergleichen gefährliche Unterschei¬
dungen sich einzulassen , wäre freilich für unsere Spaaß-
philosophen nicht gerathen . Aber die Ausdrücke hätten
sie doch gar zu gern ; weil sie so gelehrt klingen . Da
bringen sie diese denn so an , daß , weil ja doch ihre
Philosophie zum Hauptgegenstande immer nur den lieben
Gott hat , welcher daher auch als ein guter alter Bekannter,
der keiner Einführung bedarf , darin auftritt , sie nun dis-
putiren , ob er in der Welt drinne stecke , oder aber draußen
bleibe , d . h . also in einem Räume , wo keine Welt ist,
sich aufhalte : im ersten Falle nun tituliren sie ihn im¬
manent, und im andern transscendent, thun dabei natür¬
lich höchst ernsthaft und gelehrt , reden Hegeljargon dazu,
und es ist ein allerliebster Spaaß, — der nur uns älteren
Leute an den Kupferstich in Falk 's satirischem Almanach
erinnert , welcher Kanten darstellt , im Luftballon gen
Himmel fahrend und seine sämmtlichen Garderobenstücke,
nebst Hut und Perücke , herabwerfend auf die Erde , wo¬
selbst Affen sie auflesen und sich damit schmücken.
Daß nun aber das Verdrängtwerden der ernsten , tief¬
sinnigen und redlichen Philosophie Kants , durch die
Windbeuteleien bloßer , von persönlichen Zwecken gelei¬
teter Sophisten , den nachtheiligsten Einfluß auf die Bil¬
dung des Zeitalters gehabt habe , ist nicht zu bezweifeln.
Zumal ist die Anpreisung eines so völlig werthlosen , ja,
durchaus verderblichen Kopfes , wie Hegel , als des ersten
Philosophen dieser und jeder Zeit , zuverlässig die Ur¬
sache der ganzen Degradation der Philosophie und , in
Folge davon , des Verfalls der höhern Litteratur über-
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haupt , während der letzten 30 Jahre gewesen . Wehe der
Zeit, wo, in der Philosophie , Frechheit und Unsinn Ein¬
sicht und Verstand verdrängt haben ! Denn die Früchte
nehmen den Geschmack des Bodens an , auf welchem sie
gewachsen sind . Was laut , öffentlich , allseitig angepriesen
wird , das wird gelesen , ist also die Geistesnahrung dessich ausbildenden Geschlechts : diese aber hat auf dessen
Säfte und nachher auf dessen Erzeugnisse den entschie¬densten Einfluß. Daher bestimmt die herrschende Philo¬
sophie einer Zeit ihren Geist . Herrscht nun also die
Philosophie des absoluten Unsinns , gelten aus der Luft
gegriffene und unter Tollhäuslergeschwätz vorgebrachte
Absurditäten für große Gedanken, —nun da entsteht , nach
solcher Aussaat , das saubere Geschlecht , ohne Geist , ohne
Wahrheitsliebe , ohne Redlichkeit , ohne Geschmack , ohne
Aufschwung zu irgend etwas Edlem , zu irgend etwas über
die materiellen Interessen , zu denen auch die politischen
gehören , Hinausliegendem, — wie wir es da vor uns sehn,
Hieraus ist es zu erklären , wie auf das Zeitalter , da Kant
philosophirte , Goethe dichtete , Mozart komponirte , das
jetzige hat folgen können , das der politischen Dichter , der
noch politischeren Philosophen , der hungrigen , vom Lug
und Trug der Litteratur ihr Leben fristenden Litteraten
und der die Sprache muthwillig verhunzenden Tinten-
klexer jeder Art .— Es nennt sich , mit einem seiner selbst¬
gemachten Worte , so charakteristisch , wie euphonisch,
die "Jetztzeit " : ja wohl Jetztzeit , d . h . da man nur an dasJetzt denkt und keinen Blick auf die kommende und rich¬
tende Zeit zu werfen wagt . Ich wünsche , ich könnte dieser
"Jetztzeit " in einem Zauberspiegel zeigen , wie sie in den
Augen der Nachwelt sich ausnehmen wird . Sie nennt in¬
zwischen jene so eben belobte Vergangenheit die "Zopf¬
zeit ." Aber an jenen Zöpfen saßen Köpfe; jetzt hingegen
scheint mit dem Stengel auch die Frucht verschwundenzu sein.
Die Anhänger Hegels haben demnach ganz Recht , wenn
sie behaupten , daß der Einfluß ihres Meisters auf seine
Zeitgenossen unermeßlich gewesen sei . Eine ganze Ge¬
lehrten - Generation am Geiste völlig paralysirt , zu allem
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Denken unfähig gemacht , ja , so weit gebracht zu haben,
daß sie nicht mehr weiß , was Denken sei, sondern das
muthwilligste und zugleich abgeschmackteste Spielen mit
Worten und Begriffen , oder das gedankenloseste Saal¬
badern über die hergebrachten Themata der Philosophie,
mit aus der Luft gegriffenen Behauptungen , oder völlig
sinnleeren , oder gar aus Widersprüchen bestehenden
Sätzen für philosophisches Denken hält, — das ist der ge¬
rühmte Einfluß des Hegels gewesen . Man vergleiche nur
ein Mal die Lehrbücher der Hegelianer , wie sie noch
heut zu Tage zu erscheinen sich erdreisten , mit denen
einer geringgeschätzten , besonders aber von ihnen und
allen Nachkantischen Philosophen mit unendlicher Ver¬
achtung angesehenen Zeit , der sogenannten eklektischen
Periode , dicht vor Kant ; und man wird finden , daß die
letzteren zu jenen sich immer noch verhalten wie Gold,
—nicht zu Kupfer , sondern zu Mist . Denn in jenen Bü¬
chern von Feder , Plattner u . A. m. findet man doch immer
noch einen reichen Vorrath wirklicher und zum Theil
wahrer , selbst werthvoller Gedanken und treffender Be¬
merkungen , ein redliches Ventiliren philosophischer Pro¬
bleme , eine Anregung zum eigenen Nachdenken , eine
Anleitung zum Philosophiren , zumal aber durchweg
ein ehrliches Verfahren . In so einem Produkte der Hegel-
schen Schule hingegen sucht man vergeblich nach irgend
einem wirklichen Gedanken, — es enthält keinen einzigen ;
—nach irgend einer Spur ernstlichen und aufrichtigen
Nachdenkens, — das ist der Sache fremd : nichts findet
man, als verwegene Zusammenstellungen von Worten,
die einen Sinn , ja , einen tiefen Sinn zu haben scheinen
sollen, aber bei einiger Prüfung sich entlarven als ganz
hohle, völlig sinn - und gedankenleere Floskeln und Wort¬
gehäuse , mit denen der Schreiber seinen Leser keines¬
wegs zu belehren , sondern bloß zu täuschen sucht , damit
dieser glaube , einen Denker vor sich zu haben , während
es ein Mensch ist, der gar nicht weiß , was denken ist,
ein Sünder ohne alle Einsicht und noch dazu ohne Kennt¬
nisse. Dies ist die Folge davon , daß , während andere
Sophisten , Scharlatane und Obskuranten doch nur die
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Erkenntniß verfälschten und verdarben , Hegel sogar dasOrgan der Erkenntniß , den Verstand selbst verdorbenhat . Indem er nämlich die Verleiteten nöthigte , einenaus dem gröbsten Unsinn bestehenden Gallimathias , einGewebe aus contradictionibus in adjecto , ein Gewäschewie aus dem Tollhause , als Vernunfterkenntniß in ihrenKopf hineinzuzwängen , wurde das Gehirn der armenjungen Leute , die so etwas mit gläubiger Hingebunglasen und als die höchste Weisheit sich anzueignen such¬ten , so aus den Fugen gerenkt , daß es zum wirklichenDenken auf immer unfähig geblieben ist . Demzufolgesieht man sie noch bis auf den heutigen Tag herumgehn,im ekelhaften Hegeljargon reden , den Meister preisenund ganz ernstlich vermeinen , Sätze , wie " die Natur istdie Idee in ihrem Anderssein " sagten etwas . Jungesfrisches Gehirn auf solche Art zu desorganisiren ist wahr¬lich eine Sünde , die weder Verzeihung noch Schonung

verdient . Dies also ist der gerühmte Einfluß Hegel 's aufseine Zeitgenossen gewesen und leider hat er wirklich
sich weit erstreckt und verbreitet . Denn die Folge war auch
hier der Ursache angemessen .— Wie nämlich das Schlimm- jste , was einem Staate widerfahren kann, ist , daß die ver¬worfenste Klasse , der Hefen der Gesellschaft an 's Ruder
kommt ; so kann der Philosophie und allem von ihr Ab¬hängigen , also dem ganzen Wissen und Geistesleben der
Menschheit , nichts Schlimmeres begegnen , als daß einAlltagskopf , der sich bloß einerseits durch seine Obse-quiosität , und andrerseits durch seine Frechheit im Un¬
sinnschreiben auszeichnet , mithin so ein Hegel, als dasgrößte Genie und als der Mann , in welchem die Philoso¬phie ihr lang verfolgtes Ziel endlich und für immer er¬
reicht hat , mit größtem , ja beispiellosem Nachdruck pro-klamirt wird . Denn die Folge eines solchen Hochverrathsam Edelsten der Menschheit ist nachher ein Zustand , wie
jetzt der philosophische ; und dadurch der litterarischeüberhaupt , in Deutschland : Unwissenheit mit Unver¬
schämtheit verbrüdert an der Spitze , Kamaraderie an derStelle der Verdienste , völlige Verworrenheit aller Grund¬begriffe , gänzliche Desorientation und Desorganisation
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der Philosophie , Plattköpfe als Reformatoren der Religion,
freches Auftreten des Materialismus und Bestialismus,
Unkenntniß der alten Sprachen und Verhunzen der eigenen
durch hirnlose Wortbeschneiderei und niederträchtige
Buchstabenzählerei , nach selbsteigenem Ermessen der
Ignoranten und Dummköpfe , u. s. f. u. s. f.— seht nurum
euch ! Sogar als äußerliches Symptom der überhand neh¬
menden Rohheit erblickt ihr den konstanten Begleiter
derselben, — den langen Bart , dieses Geschlechtsabzeichen,
mitten im Gesicht , welches besagt , daß man die Masku-
linität , die man mit den Thieren gemein hat , der Huma¬
nität vorzieht , indem man vor Allem ein Mann , mas, underst nächstdem ein Mensch sein will. Das Abscheeren
der Bärte , in allen hochgebildeten Zeitaltern und Län¬
dern , ist aus dem richtigen Gefühl des Gegentheils ent¬
standen , vermöge dessen man vor allem ein Mensch, ge-
wissermaaßen ein Mensch in abstracto , mit Hintansetzung
des thierischen Geschlechtsunterschiedes , sein möchte.
Hingegen hat die Bartlänge stets mit der Barbarei , an
die schon ihr Name erinnert , gleichen Schritt gehalten.
Daher fiorirten die Bärte im Mittelalter , diesem Millen¬
nium der Rohheit und Unwissenheit , dessen Tracht und
Bauart nachzuahmen unsre edelen Jetztzeitler bemüht
sindf).— Die fernere und sekundäre Folge des in Rede
+) Der Bart , sagt man , sei dem Menschen natürlich : allerdings,und darum ist er dem Menschen im Naturzustände ganz angemes¬sen; ebenso aber dem Menschen im civilisirten Zustande die Rasur;
indem sie anzeigt , daß hier die thierische rohe Gewalt , deren Jedemsogleich fühlbares Abzeichen jener dem männlichen Geschlecht
eigentümliche Auswuchs ist, dem Gesetz, der Ordnung und Gesit¬tung hat weichen müssen .—
Der Bart vergrößert den thierischen Theil des Gesichts und hebt
ihn hervor : dadurch giebt er ihm das so auffallend brutale Ansehn:man betrachte nur so einen Bartmenschen , im Profil , während er
ißt!—Für e'me Zierde möchten sie den Bart ausgeben . Diese Zierdewar man seit 200 Jahren nur an Juden , Kosaken , Kapuzinern , Ge¬
fangenen und Straßenräubern zu sehn gewohnt .—Die Ferocität und
Atrocität, welche der Bart der Physiognomie verleiht , beruht darauf,daß eine respektiv leblose Masse die Hälfte des Gesichts einnimmt,und zwar die das Moralische ausdrückende Hälfte . Zudem ist alles
Behaartsein thierisch . Die Rasur ist das Abzeichen der höheren
Civilisation. Die Polizei ist überdies schon deshalb befugt , die
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stehenden Verrathes an der Philosophie kann denn auch
nicht ausbleiben : sie ist Verachtung der Nation bei den
Nachbarn , und des Zeitalters bei der Nachwelt . Denn wie
man's treibt , so gehts , und da wird nichts geschenkt.
Oben habe ich von dem mächtigen Einfluß der Geistes¬
nahrung auf das Zeitalter geredet . Dieser nun beruht dar¬
auf, daß sie sowohl den Stoff wie die Form des Denkens1
bestimmt . Daher kommt gar viel darauf an , was gelobt und
demnach gelesen wird . Denn das Denken mit einem wahr- \
haft großen Geiste stärktden eigenen,ertheiltihm eineregel¬
rechte Bewegung , versetzt ihn in den richtigen Schwung:
es wirkt analog der Hand des Schreibmeisters , welche die
des Kindes führt . Hingegen das Denken mit Leuten , die
es eigentlich auf bloßen Schein , mithin auf Täuschung des
Lesers abgesehn haben , wie Fichte , Sendling und Hegel,
verdirbt den Kopf in eben dem Maaße ; nicht weniger das
Denken mit Queerköpfen , oder mit solchen , die sich ihren
Verstand verkehrt angezogen haben , von denen Herbart
ein Beispiel ist . Überhaupt ist das Lesen der Schriften
selbst auch nur gewöhnlicher Köpfe , in Fächern , wo es
sich nicht um Thatsachen , oder deren Ermittelung , handelt,
sondern bloß eigene Gedanken den Stoff ausmachen , eine
heillose Verschwendung der eigenen Zeit und Kraft . Denn
was dergleichen Leute denken kann jeder Andere auch
denken : daß sie sich zum Denken förmlich zurechtgesetzt
und es darauf angelegt haben , bessert die Sache durchaus
nicht ; da es ihre Kräfte nicht erhöht und man meistens
dann am wenigsten denkt , wenn man förmlich sich dazu
zurecht gesetzt hat . Dazu kommt noch , daß ihr Intellekt
seiner natürlichen Bestimmung , im Dienste des Willens
zu arbeiten , getreu bleibt ; wie dies eben normal ist. Darum
aber liegt ihrem Treiben und Denken stets eine Absicht
zum Grunde : sie haben allezeit Zwecke und erkennen nur
in Bezug auf diese , mithin nur Das , was diesen entspricht.
Die willensfreie Aktivität des Intellekts , welche die Be¬
dingung der reinen Objektivität und dadurch aller großer
Bärte zu verbieten , weil sie halbe Masken sind, unter denen es
schwer ist, seinen Mann wieder zu erkennen ; daher sie jeden Un¬
fug begünstigen.
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Leistungen ist , bleibt ihnen ewig fremd , ist ihrem Herzen
eineFabel . Für sie haben nur Zwecke Interesse , nur ZweckeRealität : denn in ihnen bleibt das Wollen vorwaltend.
Daher ist es doppelt thöricht , an ihren Produktionen seineZeit zu verschwenden . Allein was das Publikum nie er¬
kennt und begreift , weil es gute Gründe hat , es nicht er¬
kennen zu wollen , ist die Aristokratie der Natur . Daher
legt es so bald die Seltenen und Wenigen , welchen , im
Laufe der Jahrhunderte , die Natur den hohen Beruf des
Nachdenkens über sie , oder auch der Darstellung des
Geistes ihrer Werke , ertheilt hatte , aus den Händen , um
sich mit den Produktionen des neuesten Stümpers bekannt
zu machen . Ist einmal ein Heros dagewesen ; so stellt es
bald einen Schächer daneben, — als ungefähr auch so Einen.
Hat ein Mal die Natur in günstigster Laune das seltenste
ihrer Erzeugnisse , einen wirklich über das gewöhnliche
Maaß hinaus begabten Geist , aus ihren Händen hervorgehn
lassen, hat das Schicksal , in milder Stimmung , seine Aus¬
bildung gestattet , ja , haben seine Werke endlich " den
Widerstandder stumpfen Welt besiegt " und sind als Muster
anerkannt und anempfohlen, — da dauert es nicht lange sokommen die Leute mit einem Erdenkloß ihres Gelichters
herangeschleppt , um ihn daneben auf den Altar zu stellen;
eben weil sie nicht begreifen , nicht ahnden , wie aristo¬
kratisch die Natur ist : sie ist es so sehr , daß auf 300
Millionen ihrer Fabrik waare noch nicht Ein wahrhaft großer
Geist kommt ; daher man alsdann Diesen gründlich kennen
lernen, seine Werke als eine Art Offenbarung betrachten,
sie unermüdlich lesen und diurna nocturnaque manu ab¬
nutzen, dagegen aber sämmtliche Alltagsköpfe liegenlassen
soll, als Das , was sie sind , nämlich als etwas so Gemeines
und Alltägliches , wie die Fliegen an der Wand.
In der Philosophie ist der oben geschilderte Hergang auf
das Trostloseste eingetreten :neben Kant wird durchgängig
und überall , nämlich als eben noch so Einer , Fichte ge¬
nannt: "Kant und Fichte " ist zur stehenden Phrase ge¬
worden. " Seht , wie wir Äpfel schwimmen !" sagte der—
-- . Gleiche Ehre widerfährt dem Schelling, ja, — proh
pudor!— sogar dem Unsinnsschmierer und Kopfverderber
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Hegel ! Der Gipfel dieses Parnassus wurde nämlich immer
breiter getreten .— "Habt ihr Augen ? habt ihr Augen?"
möchte man , wie Hamlet seiner nichtswürdigen Mutter,
einem solchen Publike» zurufen. Ach , sie haben keine!
es sind ja noch immer die Selben , welche überall undj
jederzeit das ächte Verdienst haben verkümmern lasseD, ''
um ihre Huldigung Nachäffern und Manieristen , in jeder
Gattung , darzubringen . So wähnen sie denn auch , Philo¬
sophie zu studiren , wenn sie die allmessentlichen Aus¬
geburten von Köpfen lesen , in deren dumpfemBewußtsein
sogar die bloßen Probleme der Philosophie so wenig an¬
klingen , wie die Glocke im luftleeren Recipienten ; ja,
von Köpfen , welche , streng genommen , von der Natur
zu nichts Anderem gemacht und ausgerüstet wurden, als,
eben wie die Übrigen , ein ehrliches Gewerbe in der Stille
zu treiben , oder das Feld zu bauen , und die Vermehrung
des Menschengeschlechts zu besorgen , jedoch vermeinen,
von Amts und Pflicht wegen , " schellenlaute Thoren " sein
zu müssen . Ihr beständiges Dareinreden und Mitreden¬
wollen gleicht dem der Tauben , die sich in die Konver¬
sation mischen , wirkt daher auf die zu allen Zeiten nur
ganz vereinzeltErscheinenden , welche von Natur den Be¬
ruf und daher den wirklichen Trieb haben , der Erfor¬
schung der höchsten Wahrheiten obzuliegen , nur als ein
störendes und verwirrendes Geräusch ; wenn es nicht gar,
wie sehr oft der Fall ist , ihre Stimme absichtlich erstickt,
weil was sie vorbringen nicht in den Kram jener Leute
paßt , denen es mit nichts , als mit Absichten und mate¬
riellen Zwecken Ernst sein kann , und die , vermöge ihrer
beträchtlichen Anzahl , bald ein Geschrei zu Wege brin¬
gen, bei dem Keiner mehr sein eigenes Wort vernimmt.
Heut zu Tage haben sie sich die Aufgabe gestellt , der
Kantischen Philosophie , wie der Wahrheit , zum Trotz,
spekulative Theologie , rationale Psychologie , Freiheit des
Willens , totale und absolute Verschiedenheit des Men¬
schen von den Thieren , mittelst Ignoriren der allmäli-
gen Abstufungen des Intellekts in der Thierreihe , zu lehren,
wodurch sie nur als remora der redlichen Wahrheits¬
forschung wirken . Spricht ein Mann , wie ich, so stellen
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sie sich als hörten sie nichts . Der Pfiff ist gut, wenn auchnicht neu. Ich will aber doch ein Mal sehn , ob man nichteinen Dachs aus seinem Loche herauszerren kann.
Die Universitäten nun aber sind offenbar der Heerd alles
jenes Spiels, welches die Absicht mit der Philosophie treibt.
Nur mittelst ihrer konnten Kants , eine Weltepoche in der
Philosophie begründende Leistungen verdrängt werdendurch dieWindbeuteleien tmtsFichte,A \e wieder bald darauf
ihm ähnliche Gesellen verdrängten . Dies hätte nimmer¬
mehr geschehn können vor einem eigentlich philosophi¬
schen Publiko, d.h . einem solchen , welches die Philosophie,ohne andere Absicht , bloß ihrer selbst wegen sucht , alsovor dem freilich zu allen Zeiten äußerst kleinen Publiko
wirklich denkender und ernstlich von der räthselhaften
Beschaffenheit unsers Daseins ergriffener Köpfe . Nur mit¬
telst der Universitäten , vor einem Publiko aus Studenten,die Alles, was dem Herrn Professor zu sagen beliebt,
gläubig annehmen , ist der ganze philosophische Skandal
dieser letzten 50 Jahre möglich gewesen . Der Grundirr¬
thum hiebei liegt nämlich darin , daß die Universitäten
auch in Sachen der Philosophie das große Wort und die
entscheidende Stimme sich anmaaßen , welche allenfalls
den drei obern Fakultäten , jeder in ihrem Bereiche , zu¬kommt. Daß jedoch in der Philosophie , als einer Wissen¬schaft, die erst gefunden werden soll, die Sache sich
anders verhält , wird übersehn ; wie auch , daß bei Besetzung
philosophischer Lehrstühle , nicht , wie bei andern , allein
die Fähigkeiten , sondern noch mehr die Gesinnungen
des Kandidaten in Betracht kommen . Demgemäß nun
aber denkt der Student , daß , wie der Professor der Theo¬logie seine Dogmatik , der juristische Professor seinePandekten, der medicinische seine Pathologie inne hat
und besitzt; so müßte auch der allerhöchsten Orts ange¬
stellte Professor der Metaphysik diese inne haben undbesitzen. Er geht demnach mit kindlichem Vertrauen in
dessen Kollegia , und da er daselbst einen Mann findet,«er, mit der Miene wohlbewußter Überlegenheit , alle je
dagewesenen Philosophen von oben herab kritisirt ; so
weifelt er nicht , daß ervordierechte Schmiede gekommen
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sei, und prägt sich alle hier sprudelnde Weisheit so gläu¬
big ein , als säße er vor dem Dreifuß der Pythia . Natürlich
giebt es, von Dem an, für ihn keine andere Philosophie,
als die seines Professors . Die wirklichen Philosophen , die
Lehrer der Jahrhunderte , ja Jahrtausende , die aber in
den Bücherschränken schweigend und ernst auf Die
warten , welche ihrer begehren , läßt er, als veraltet und
widerlegt , ungelesen : er hat sie , wie sein Professor , "hin¬
ter sich." Dagegen kauft er sich die messentlich erscheinen¬
den Geisteskinder seines Professors , deren meistens oft
wiederholte Auflagen allein aus solchem Hergang der
Sache zu erklären sind . Denn auch nach den Universitäts¬
jahren behält , in der Regel , Jeder eine gläubige Anhäng¬
lichkeit an seinen Professor , dessen Geistesrichtung er
früh angenommen und mit dessen Manier er sich befreundet
hat . Dadurch erhalten denn dergleichen philosophische
Mißgeburten eine ihnen sonst unmögliche Verbreitung,
ihre Urheber aber eine einträgliche Celebrität . Wie hätte
es außerdem geschehn können , daß z. B. ein solcher
Komplex von Verkehrtheiten , wie die "Einleitung in
die Philosophie " von Herbart , fünf Auflagen erlebte?
Daher schreibt sich denn wieder der Narrenübermuth,
mit welchem (z. B. S. 234 , 35 , der vierten Auflage) dieser
entschiedene Queerkopf vornehm auf Kant herabsieht
und ihn mit Nachsicht zurechtweist .—
Betrachtungen dieser Art und namentlich der Rückblick
auf das ganze Treiben mit der Philosophie auf Universi¬
täten , seit Kants Abgange , stellen in mir mehr und mehr
die Meinung fest, daß , wenn es überhaupt eine Philosophie
geben soll, d . h . wenn es dem menschlichen Geiste ver¬
gönnt sein soll, seine höchsten und edelsten Kräfte dem,
ohne allen Vergleich , wichtigsten aller Probleme zuwenden
zu dürfen , Dies nur dann mit Erfolg geschehn kann , wann
die Philosophie allem Einflüsse des Staates entzogen bleibt,
und daß demnach dieser schon ein Großes für sie thut
und ihr seine Humanität und seinen Edelmuth genugsam
beweist , wenn er sie nicht verfolgt , sondern sie gewähren
läßt und ihr Bestand vergönnt , als einer freien Kunst , die
übrigens ihr eigener Lohn sein muß ; wogegen er des Auf-
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wandes für Professuren derselben sich überhoben achten
kann; weil die Leute , die von der Philosophie leben wollen,
höchst selten eben Die sein werden , welche eigentlich für
sie leben , bisweilen aber sogar Die sein können , welche
versteckterweise gegen sie machiniren.
Öffentliche Lehrstühle gebühren allein den bereits geschaf¬
fenen, wirklich vorhandenen Wissenschaften , welche man
daher eben nur gelernt zu haben braucht , um sie lehren
zu können , die also im Ganzen bloß weiter zu geben sind,
wie das auf dem schwarzen Brette gebräuchliche tradere
besagt; wobei es jedoch den fähigeren Köpfen unbenom¬
men bleibt , sie zu bereichern , zu berichtigen , und zu ver¬
vollkommnen. Aber eine Wissenschaft , die noch gar nicht
existirt, die ihr Ziel noch nicht erreicht hat , nicht ein Mal
ihren Weg sicher kennt ,ja deren Möglichkeit noch bestrit¬
ten wird, eine solche Wissenschaft durch Professoren leh¬
ren zu lassen ist eigentlich absurd . Die natürliche Folge
davon ist , daß Jeder von Diesen glaubt , sein Beruf sei,
die noch fehlende Wissenschaft zu schaffen; nicht beden¬
kend, daß einen solchen Beruf nur die Natur , nicht aber
das Ministerium des öffentlichen Unterrichts ertheilen kann.
Er versucht es daher , so gut es gehn will, setzt baldigst
seine Mißgeburt in die Welt und giebt sie für die lang er¬
sehnte Sophia aus , wobei es an einem dienstwilligen Kol¬
legen, der bei ihrer Taufe als solcher zu Gevatter steht,
gewiß nicht fehlen wird . Danach werden dann die Herren,
weil sie ja von der Philosophie leben , so dreist , daß sie sich
Philosophennennen , und demnach auch vermeinen , ihnen
gebühre das große Wort und die Entscheidung in Sachen
der Philosophie , ja , daß sie am Ende gar noch Philosophen-
Versammlungen(eine contradictio in adjecto , daPhilosophen
selten im Dual und fast nie im Plural zugleich auf der Welt
sind) ansagen und dann schaarenweise zusammenlaufen,
das Wohl der Philosophie zu berathenf )!

j ) "Keine alleinseligmachende Philosophie !" ruft die Philoso¬
phasterversammlung in Gotha , d. h . zu Deutsch : "kein Strebennach objektiver Wahrheit ! Es lebe die Mediokrität ! Keine geistige
Aristokratie, keine Alleinherrschaft der von der Natur Bevorzug¬
ten! Sondern Pöbelherrschaft ! Jeder von uns rede wie ihm der
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Vor Allem jedoch werden solche Universitätsphilosophen
bestrebt sein , der Philosophie diejenige Richtungzu geben,
welche den ihnen am Herzen liegenden , oder vielmehr
gelegten Zwecken entspricht , und hiezu , erforderlichen
Falls , sogar dieLehren der ächten frühern Philosophen mo¬
deln und verdrehen , zurNoth sogar verfälschen , nur damit
herauskomme was sie brauchen . Da nun das Publikum
so kindisch ist , stets nach dem Neuesten zu greifen , ihre
Schriften aber doch den Titel Philosophie führen ; so ist
die Folge , daß , durch die Abgeschmacktheit , oder Ver¬
kehrtheit , oder Unsinnigkeit , oder wenigstens marternde
Langweiligkeit derselben , gute Köpfe , welche Neigung
zur Philosophie spüren , von ihr wieder zurückgeschreckt
werden , wodurch sie selbst allmälig in Mißkredit geräth,
wie Dies bereits der Fall ist.
Aber nicht nur steht es mit den eigenen Schöpfungen der
Herren schlecht , sondern die Periode seit Kant beweist
auch , daß sie nicht ein Mal im Stande sind , das von großen
Köpfen Geleistete , als solches Anerkannte und demnach
ihrer Obhut Übergebene fest zu halten und zu bewahren.
Haben sie sich nicht die Kantische Philosophie aus den
Händenspielenlassen,durchFichte undSchelling ? Nennen
sie nicht noch , durchgängig und höchst skandalöser und
ehrenrühriger Weise , den Windbeutel Fichte stets neben
Kant , als ungefähr seines Gleichen ? Trat nicht , nachdem
die oben genannten zwei Philosophaster Kants Lehre ver¬
drängt und antiquirt hatten , an die Stelle der strengen,
von Kant aller Metaphysik gesetzten Kontrole die zügel¬
loseste Phantasterei ? Haben sie diese nicht theils brav
mitgemacht , theils unterlassen , ihr , mit der Kritik der
Vernunft in der Hand , sich fest entgegenzustellen ? weil sie
nämlich es gerathener fanden , die eingetretene laxe
Observanz zu benutzen , um entweder ihre selbstausge¬
heckten Sächelchen , z. B. Herbartische Possen und Frie-

Schnabel gewachsen ist, und Einer gelte so viel wie der Andere!"
Da haben die Lumpe gutes Spiel ! Sie möchten nämlich auch aus
der Geschichte der Philosophie die bisherige monarchische Ver¬
fassung verbannen , um eine Proletarierrepublik einzuführen : aber
die Natur legt Protest ein, sie ist streng aristokratisch!
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sisches Altweibergeschwätz , und überhaupt Jeder seine
eigene Marotte , zu Markte zu bringen , oder auch um
Lehren der Landesreligion als philosophische Ergebnisse
einschwärzen zu können . Hat dies Alles nicht den Weg
gebahntzur skandalösesten philosophischen Scharlatanerie,
deren je die Welt sich zu schämen gehabt hat , zum Treiben
des Hegels und seiner erbärmlichen Gesellen ? Haben
nicht selbst Die , welche dem Unwesen sich widersetzten,
dabei stets , unter tiefen Bücklingen , vom großen Genie
und gewaltigen Geiste jenes Scharlatans und Unsinns¬
schmierers geredet und dadurch bewiesen , daß sie Pinsel
sind? Sind nicht hievon (der Wahrheit zur Steuer sei es
gesagt) Krug und Fries allein auszunehmen , welche , gegen
den Kopfverderber geradezu auftretend , ihm bloß die
Schonung erwiesen haben , die nun ein Mal jeder Philo¬
sophieprofessor unwiderruflich gegen den andern ausübt?
Hat nicht der Lärm und das Geschrei , welches die deut¬
schen Universitätsphilosophen , in Bewunderung jener drei
Sophisten, erhoben , endlich auch in England und Frank¬
reich allgemeine Aufmerksamkeit erregt , welche jedoch,
nach näherer Untersuchung der Sache , sich in Gelächter
auflöste?— Besonders aber zeigen sie sich als treulose
Wächter und Bewahrer der im Laufe der Jahrhunderte
schwer errungenen und endlich ihrer Obhut anvertrauten
Wahrheiten , sobald es solche sind , die nicht in ihren Kram
passen, d. h . nicht zu den Resultaten einer platten , ratio¬
nalistischen, optimistischen , eigentlich bloß Jüdischen
Theologie stimmen , als welche der im Stillen vorherbe¬
schlossene Zielpunkt ihres ganzen Philosophirens und
seiner hohen Redensarten ist . Dergleichen Lehren also,
welche die ernstlich gemeinte Philosophie nicht ohne
große Anstrengung zu Tage gefördert hat , werden sie zu
obliteriren, zu vertuschen , zu verdrehen und herabzuziehn
suchen zu Dem , was in ihren Studentenerziehungsplan
und besagte Rockenphilosophie paßt . Ein empörendes
Beispiel dieser Art giebt die Lehre von der Freiheit des
Willens. Nachdem die strenge Notwendigkeit aller
menschlichen Willensakte durch die vereinten und succes-
siven Anstrengungen großer Köpfe , wie Hobbes , Spinoza,
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Priestley undHume unwiderleglich dargethan worden ,auch
Kant die Sache als bereits vollkommen ausgemacht ge¬
nommen hatte *); thun sie mit Einem Male , als wäre nichts
geschehn , verlassen sich auf die Unwissenheit ihres Pu¬
blikums und nehmen in Gottes Namen , noch am heutigen
Tage , in fast allen ihren Lehrbüchern die Freiheit des
Willens als eine ausgemachte und sogar unmittelbar ge¬
wisse Sache . Wie verdient ein solches Verfahren benannt
zu werden ? Wenn eine solche , von allen den eben ge¬
nannten Philosophen so fest als irgend eine , begründete
Lehre dennoch von ihnen verhehlt , oder verleugnet wird,
um statt ihrer die entschiedene Absurdität vom freien
Willen , weil sie ein nothwendiges Bestandstück ihrer
Rockenphilosophie ist , den Studenten aufzubinden ; sind
da die Herren nicht eigentlich die Feinde der Philoso¬
phie ? Und weil nun (denn conditio optima est ultimi.
Sen . ep . 79) die Lehre von der strengen Necessitation aller
Willensakte nirgends so gründlich , klar , zusammenhängend
und vollständig dargethan ist , als in meiner von der Nor¬
wegischen Societät der Wissenschaften redlich gekrönten
Preisschrift ; so findet man , ihrer alten Politik , mir über¬
all mit dem passiven Widerstande zu begegnen , gemäß,
diese Schrift weder in ihren Büchern , noch in ihren ge¬
lehrten Journalen und Litteraturzeitungen irgend erwähnt:
sie ist aufs strengste sekretirt und wird comme non avenue
angesehn ,wie Alles ,was nicht in ihren erbärmlichen Kram
paßt , wie meine Ethik überhaupt , ja , wie alle meine Werke.
Meine Philosophie interessirt eben die Herren nicht:
das kommt aber daher , daß die Ergründung der Wahr¬
heit sie nicht interessirt . Was sie hingegen interessirt,
das sind ihre Gehalte , ihre Honorarlouisd 'ors und ihre
Hofrathstitel . Zwar interessirt sie auch die Philosophie:
insofern nämlich , als sie ihr Brod von derselben haben:
insofern interessirt sie die Philosophie . Sie sind es, welche
schon Giordano Bruno charakterisirt , als sordidi e mer-

*) Sein auf den kategorischen Imperativ gegründetes Postulat der
Freiheit ist bei ihm bloß von praktischer , nicht von theoretischer
Gültigkeit . Man sehe meine "Grundprobleme der Ethik " Seite 80
u. 146. (2. Aufl. S. 81 u. 144.)
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cenarii ingegni , che , poco o niente solleciti circalaveritä,
si contentano saper , secondo che comunmente e stimato
il sapere , amici poco di vera sapienza , bramosi di fama e
reputazion di quella ,vaghi d'apparire,poco curiosi d'essere.
(S. Opere di Giordano Bruno publ . da A. Wagner . Lips.
1830, Vol. II , p . 83 .) Was also soll ihnen meine Preis¬
schrift über die Freiheit des Willens , und wäre sie von
zehn Akademien gekrönt ? Dagegen aber wird was Platt¬
köpfe aus ihrer Schaar über den Gegenstand seitdem ge¬
faselt haben , wichtig gemacht und anempfohlen . Brauch'
ich ein solches Benehmen zu qualifiziren ? Sind Das Leute,
welche die Philosophie , die Rechte der Vernunft , die
Freiheit des Denkens vertreten ?— Ein anderes Beispiel
der Art liefert die spekulative Theologie. Nachdem Kant
alle Beweise , die ihre Stützen ausmachten , unter ihr weg¬
gezogen und sie dadurch radikal umgestoßen hat , hält Das
meine Herren von der lukrativen Philosophie keineswegs
ab, noch 60 Jahre hinterher die spekulative Theologie für
den ganz eigentlichen und wesentlichen Gegenstand der
Philosophie auszugeben und , weil sie jene explodirten
Beweise wieder aufzunehmen sich doch nicht unterstehn,
jetzt ohne Umstände , nur immerfort vom Absolutum zu
reden, welches Wort gar nichts Anderes ist , als ein En-
thymem, ein Schluß mit nicht ausgesprochenen Prämissen,
zum Behuf der feigen Verlarvung und hinterlistigen Er¬
schleichung des kosmologischen Beweises , als welcher in
eigener Gestalt sich , seit Kant , nicht mehr sehn lassen darf
und daher in dieser Verkleidung eingeschwärzt werden
muß. Als hätte Kant von diesem letzteren Kniff eine Vor¬
ahndung gehabt , sagt er ausdrücklich : " Man hat zu allen
Zeiten von dem absolut- nothwendigen Wesen geredet und
sich nicht sowohl Mühe gegeben , zu verstehn , ob und
wie man sich ein Ding von dieser Art auch nur denken könne,als vielmehr dessen Dasein zu beweisen .--- Denn
alle Bedingungen , die der Verstand jederzeit bedarf , um
etwas als nothwendig anzusehn , vermittelst des Wortes
Unbedingt, wegwerfen , macht mir noch lange nicht ver¬
ständlich, ob ich alsdann durch einen Begriff eines Un¬
bedingt 110 thwendigen noch etwas , oder vielleicht gar
SCHOPENHAUERIV 15.
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nichts denke ." (Kritik der reinen Vernunft , i . Aufl.,
S. 592 ; 5. Aufl., S. 620 .) Ich erinnere hier nochmals an
meine Lehre , daß Nothwendigsein durchaus und überall
nichts Anderes besagt , alsaus einernvorhandenenundgege-
benen Grunde folgen : ein solcher Grund ist also gerade die
Bedingung aller Notwendigkeit : demnach ist das Unbe-
dingtnothwendige eine contradictio in adjecto , also gar
kein Gedanke , sondern ein hohles Wort, — freilich ein
im Bau der Professorenphilosophie gar häufig angewen¬
detes Material .— Hieher gehört ferner , daß ,Locke's großer,
Epoche machender Grundlehre vom Nichtvorhandensein
angeborener Ideen, und allen seitdem und auf dem Grunde
derselben , namentlich durch Kant gemachten Fortschritten
in der Philosophie zum Trotz , die Herren von der cpdo-
aotpia tiiailosopoc , ganz ungenirt , ihren Studenten ein
"Gottesbewußtsein " , überhaupt ein unmittelbares Erken¬
nen , oder Vernehmen , metaphysischer Gegenstände durch
die Vernunft aufbinden . Es hilft nichts , daß Kant , mit
dem Aufwände des seltensten Scharfsinns undTiefsinns ,dar-
gethan hat , die theoretische Vernunft könne zu Gegen¬
ständen , die über die Möglichkeit aller Erfahrung hinaus
liegen , nimmermehr gelangen : die Herren kehren sich
an so etwas nicht ; sondern ohne Umstände lehren sie,
seit 50 Jahren , die Vernunft habe ganz unmittelbare,
absolute Erkenntnisse , sei eigentlich ein von Hause aus
auf Metaphysik angelegtes Vermögen , welches , über alle
Möglichkeit der Erfahrung hinaus ,das sogenannteÜbersinn-
liche , das Absolutum , den lieben Gott und was dergleichen
noch weiter sein soll, unmittelbar erkenne und sicher er¬
fasse . Daß aber unsere Vernunft ein solches , die gesuch¬
ten Gegenstände der Metaphysik , nicht mittelst Schlüsse,
sondern unmittelbar erkennendes Vermögen sei , ist offen¬
bar eine Fabel , oder gerade heraus gesagt , eine palpable
Lüge ; da es nur einer redlichen , sonst aber nicht schwie¬
rigen Selbstprüfung bedarf , um sich von der Grundlosig¬
keit eines solchen Vorgebens zu überzeugen : zudem es
sonst auch ganz anders mit der Metaphysik stehn müßte.
Daß dennoch eine solche , alles Grundes , außer der Ver¬
legenheit und den schlauen Absichten ihrer Verbreiter,
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entbehrende , für die Philosophie grundverderbliche Lüge,
seit einem halben Jahrhundert , zum stehenden , tausend
und aber tausend Mal wiederholten Katheder - Dogma
geworden , und , dem Zeugniß der größten Denker zum
Trotz, der studirenden Jugend aufgebunden wird , gehört
zu den schlimmsten FrüchtenderUniversitätsphilosophie.
Solcher Vorbereitung jedoch entsprechend , ist bei den
Kathederphilosophen das eigentliche und wesentliche
Thema der Metaphysik die Auseinandersetzung des Ver¬
hältnisses Gottes zur Welt : die weitläufigsten Erörterungen
desselben füllen ihre Lehrbücher . Diesen Punkt ins Reine
zubringen , glauben sie sich vor Allem berufen und bezahlt;
und da ist es nun ergötzlich zu sehn , wie altklug und ge¬
lehrt sie vom Absolutum , oder Gott , reden , sich ganz ernst¬
haftgebärdend , als wüßten sie wirklich irgend etwas davon:
es erinnert an den Ernst , mit welchem die Kinder ihr Spiel
betreiben . Da erscheint denn jede Messe eine neue Meta¬
physik, welche aus einem weitläufigen Bericht über den
lieben Gott besteht , auseinandersetzt , wie es eigentlich
mit ihm stehe und wie er dazu gekommen sei , die Welt
gemacht oder geboren , oder sonst wie hervorgebracht zu
haben, so daß es scheint , sie erhielten halbjährlich über
ihn die neuesten Nachrichten . Manche gerathen nun aber
dabei in eine gewisse Verlegenheit , deren Wirkung hoch¬
komisch ausfällt . Sie haben nämlich einen ordentlichen,
persönlichen Gott , wie er im A. T . steht , zu lehren : das
wissen sie . Andrerseits jedoch ist , seit ungefähr 40 Jahren,
der Spinozistische Pantheismus , nach welchem das Wort
Gott ein Synonym von Welt ist , unter den Gelehrten,
und sogar den bloß Gebildeten , durchaus vorherrschend
und allgemeine Mode : das möchten sie doch auch nicht
so ganz fahren lassen ; dürfen jedoch nach dieser verbotenen
Schüssel eigentlich die Hand nicht ausstrecken . Nun suchen
siesich durch ihr gewöhnliches Mittel , dunkele , verworrene,
konfuse Phrasen und hohlen Wortkram , zu helfen , wobei
sie sich jämmerlich drehen und winden : da sieht man denn
Einige, in Einem Athem versichern , der Gott sei von der
Welt total , unendlich und himmelweit , ganz eigentlich
himmelweit, verschieden , zugleich aber ganz und gar mit
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ihr verbunden und Eins ,ja , stecke bis über die Ohren drinne;
wodurch sie mich dann jedes Mal an den Weber Bottom
im Johannisnachtstraum erinnern , welcher verspricht , zu
brüllen , wie ein entsetzlicher Löwe , zugleich aber doch so
sanft , wie nur irgend eine Nachtigal flöten kann . In der
Ausführung gerathen sie dabei in die seltsamste Verlegen¬
heit : sie behaupten nämlich , außerhalb der Welt sei kein
Platz für ihn : danach können sie ihn aber innerhalb auch
nicht brauchen , rockiren nun mit ihm hin und her , bis sie
sich mit ihm zwischen zwei Stühlen niederlassen -}").
Hingegen die Kritik der reinenVernunft ,mit ihrenBeweisen
a priori der Unmöglichkeit allerGotteserkenntniß , ist ihnen
Schnickschnack , durch den sie sich nicht irre machen lassen:
sie wissen wozu sie dasind . Ihnen einzuwenden , daß sich
nichts Unphilosophischeres denken läßt , als immerfort von
etwas zureden ,vondessenDasein manerwiesenstermaaßen
keine Kenntniß und von dessen Wesen man gar keinen
Begriff hat, — ist naseweises Einreden : sie wissen wozu
sie dasind .— Ich bin ihnen bekanntlich Einer , der tief
unter ihrer Notiz und Aufmerksamkeit steht , und durch die
gänzliche Nichtbeachtung meiner Werke haben sie an den
Tag zu legen vermeint , was ich sei (wiewohl sie gerade
dadurch an den Tag gelegt haben , was sie sind): daher
wird es, wie Alles , was ich seit 35 Jahren vorgebracht |
habe , in den Wind geredet sein , wenn ich ihnen sage, daß
Kant nicht gescherzt hat , daß wirklich und im vollsten
Ernst , die Philosophie keine Theologie ist , noch jemals
sein kann ; daß sie vielmehr etwas ganz Anderes , von jener i
völlig Verschiedenes ist . Ja , wie bekanntlich jede andere
Wissenschaft durch Einmischung von Theologie verdorben
wird , so auch die Philosophie , und zwar am allermeisten;

f ) Aus einer analogen Verlegenheit entspringt das Lob , welches
jetzt , da nun doch ein Mal mein Licht nicht mehr unter dem Schef¬
fel steht , mir einige Von ihnen ertheilen ,— um nämlich die Ehre
ihres guten Geschmacks zu retten : aber eiligst fügen sie demselben
die Versicherung hinzu , daß ich in der Hauptsache Unrecht habe:
denn sie werden sich hüten , einer Philosophie beizustimmen , die
etwas ganz Anderes ist, als in hochtrabenden Wortkram verhüllte
und wunderlich verbrämte jüdische Mythologie —wie sie bei ihnende rijrueur ist.
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wie Solches die Geschichte derselben bezeugt : daß Dies
sogar auch von der Moral gelte , habe ich in meiner Ab¬
handlung über das Fundament derselben sehr deutlich dar-
gethan;daher die Herren auch über diese mäuschenstill ge¬
wesen sind ; getreu ihrer Taktik des passiven Widerstandes.
Die Theologie nämlich deckt mit ihrem Schleier alle Pro¬
bleme der Philosophie zu und macht daher nicht nur die
Lösung, sondern sogar die Auffassungderselben unmöglich
Also, wie gesagt , die Kritik der reinen Vernunft ist ganz
ernstlich der Kündigungsbrief der bisherigen ancilla theo-
logiae gewesen , welche darin , Ein für alle Mal, ihrer ge¬
strengen Gebieterin den Dienst aufgesagt hat . Seitdem
hat nun diese sich mit einem Miethling begnügt , der die
zurückgelassene Livree des ehemaligen Dieners , bloß zum
Schein, gelegentlich anzieht ; wie inItalien , wo dergleichen
Substitute zumal am Sonntage häufig zu sehn und daherunter dem Namen der Domenichini bekannt sind.
Allein an der Universitätsphilosophie haben Kants Kritiken
und Argumente freilich scheitern müssen . Denn da heißt
es: sie volo , sie jubeo , sit pro ratione voluntas : die Philo¬
sophie soll Theologie sein, und wenn die Unmöglichkeit
der Sache von zwanzig Kanten bewiesen wäre : wir wissen,
wozu wir dasind : in majorem Deigloriam sind wir da . Jeder
Philosophieprofessor ist , so gut wie Heinrich VIII ., ein
defensorfidei , und erkennt hierin seinen ersten und haupt¬
sächlichen Beruf . Nachdem also Kant allen möglichen
Beweisen der spekulativen Theologie den Nerv so rein
durchschnitten hatte , daß seitdem sich Niemand mehr mit
ihnen hat befassen mögen ; da besteht denn das philoso¬
phische Bestreben , seit fast fünfzig Jahren , in allerlei Ver¬
suchen,die Theologie feinleise zu erschleichen ,und die phi¬
losophischen Schriften sind meistens nichts Anderes , als
fruchtlose Belebungsversuche an einem entseelten Leich¬nam. Sohaben denn zumz .B. die Herren von der lukrativen
Philosophie im Menschen ein Gottesbewußtsein entdeckt,
welches bis dahin aller Welt entgangen war , und werfen
damit, durch ihre wechselseitige Einstimmung und die
Unschuld ihres nächsten Publikums dreist gemacht , keck
und kühn um sich , wodurch sie am Ende gar die ehrlichen
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Holländer der Universität Leyden verführt haben ; so daß
diese , die Winkelzüge der Philosophieprofessoren richtig
für Fortschritte der Wissenschaft ansehend , ganz treuherzig,
am 15 . Februar 1844 , die Preisfrage gestellt haben : quid
statuendum de Sensu Dei , qui dicitur , menti humanae
indito , u . s.w..Vermöge eines solchen " Gottesbewußtseins"
wäre denn Das , was mühsam zu beweisen alle Philosophen,
bis auf Kant , sich abarbeiteten , ztwssitnmittelbar Bewußtes.
Welche Pinsel müßten aber dann alle jene früheren Philo¬
sophen gewesen sein , die sich ihr Leben lang abgemüht
haben , Beweise für eine Sache aufzustellen , deren wir uns
geradezu bewußt sind , welches besagt , daß wir sie noch
unmittelbarer erkennen , als daß 2 Mal 2 vier ist , als wozu
doch schon Überlegung gehört . Eine solche Sache beweisen
zu wollen , müßte ja sein , wie wenn man beweisen wollte,
daß die Augen sehn , die Ohren hören und die Nase rieche.
Und welch unvernünftiges Vieh müßten doch die Anhänger
der , nach der Zahl ihrer Bekenner , vornehmsten Religion
auf Erden , die Buddhaisten , sein , deren Religionseifer so
groß ist , daß in Tibet beinahe der sechste Mensch dem
geistlichen Stande angehört und damit dem Cölibat ver¬
fallen ist , deren Glaubenslehre jedoch zwar eine höchst
lautere , erhabene , liebevolle , ja streng asketische Moral
(die nicht , wie die Christliche , die Thiere vergessen hat)
trägt und stützt , allein nicht nur entschieden atheistisch
ist , sondern sogar ausdrücklich denTheismus perhorrescirt.
Die Persönlichkeit ist nämlich ein Phänomen , das uns nur
aus unserer animalischen Natur bekannt und daher , von
dieser gesondert , nicht mehr deutlich denkbar ist : ein
solches nun zum Ursprung und Prinzip der Welt zu machen,
ist immer ein Satz , der nicht sogleich Jedem in den Kopf
will; geschweige daß er schon von Hause aus darin wur¬
zelte und lebte . Ein unpersönlicher Gott hingegen ist eine
bloße Philosophieprofessorenflause , eine contradictio in
adjecto , ein leeres Wort , die Gedankenlosen abzufinden,
oder die Vigilanten zu beschwichtigen.
Zwar athmen also die Schriften unserer Universitäts -Phi¬
losophen den lebendigsten Eifer für die Theologie ;dagegen
aber sehr geringen für die Wahrheit . Denn ohne Scheu
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vor dieser werden Sophismen , Erschleichungen , Verdreh¬
ungen, falsche Assertionen , mit unerhörter Dreistigkeit,
angewandt, ja angehäuft , werden sogar , wie oben ausge¬
führt, der Vernunft unmittelbare , übersinnliche Erkennt¬
nisse,— also angeborene Ideen, — angedichtet , oder rich¬
tiger angelogen ; Alles einzig und allein um Theologie
herauszubringen : nur Theologie ! nur Theologie ! um jeden
Preis, Theologie !— Ich möchte den Herren unmaaßgeblich
zu bedenken geben , daß immerhin Theologie viel werth
sein mag; ich aber doch etwas kenne , das jedenfalls noch
mehr werth ist , nämlich die Redlichkeit ; Redlichkeit , wie
im Handel und Wandel , so auch im Denken und Lehren:
die sollte mir um keine Theologie feil sein.
Wie nun aber die Sachen stehn , muß , wer es mit der
Kritik der reinen Vernunft ernstlich genommen , überhaupt
es ehrlich gemeint und demnach keine Theologie zu Markte
zu bringen hat , jenen Herren gegenüber , freilich zu kurz
kommen. Brächte er auch das Vortrefflichste , das je die
Welt gesehen , und tischte er alle Weisheit Himmels und
der Erden auf; sie werden dennoch Augen und Ohren
abwenden, wenn es keine Theologie ist; ja , je mehr Ver¬
dienst seine Sache hat , desto mehr wird sie , nicht ihre
Bewunderung, sondern ihren Groll erregen ; desto deter-
minirteren passiven Widerstand werden sie ihr entgegen¬
stellen, also mit desto hämischerem Schweigen sie zu er¬
sticken suchen , zugleich aber desto lautere Enkomien über
dielieblichenGeisteskinderdergedankenreichenGenossen-
schaft anstimmen , damit nur die ihnen verhaßte Stimme
der Einsicht und Aufrichtigkeit nicht durchdringe . So näm¬
lichverlangt es , in diesem Zeitalter skeptischer Theologen
und rechtgläubiger Philosophen , die Politik der Herren,
welche sich mit Weib und Kind von der Wissenschaft er¬
nähren, welcher meiner Eins , ein langes Leben hindurch,
alle seine Kräfte opfert . Denn ihnen kommt es, den Win¬
ken hoher Vorgesetzten gemäß , nur auf Theologie an: alles
Andere ist Nebensache . Definiren sie doch schon von
vorne herein , Jeder in seiner Sprache , Wendung und Ver¬
schleierung, die Philosophie als spekulative Theologie und
geben das Jagdmachen auf Theologie ganz naiv als den



232 ÜBER DIE UNIVERSITÄTS - PHILOSOPHIE

wesentlichen Zweck der Philosophie an . Sie wissen nichts
davon , daß man frei und unbefangen an das Problem des
Daseins gehn und die Welt , nebst dem Bewußtsein , darin
sie sich darstellt , als das allein Gegebene , das Problem,
das Räthsel der alten Sphinx , vor die man hier kühn ge¬
treten ist , betrachten soll . Sie ignoriren klüglich , daß Theo¬
logie , wenn sie Eingang in die Philosophie verlangt , gleich
allen andern Lehren , erst ihr Kreditiv vorzuweisen hat,
das dann geprüft wird auf dem Büreau der Kritik der reinen
Vernunft, als welche bei allen Denkenden noch in voll¬
stem Ansehn steht , und an demselben , durch die komischen
Grimassen , welche die Kathederphilosophen des Tages
gegen sie zu schneiden bemüht sind , wahrlich nicht das
Geringste eingebüßt hat . Ohne ein von ihr bestehendes
Kreditiv also findet die Theologie keinen Eintritt und soll
ihn weder ertrotzen , noch erschleichen , noch auch er¬
betteln , mit Berufung darauf , daß Kathederphilosophen
nun ein Mal nichts Anderes feil haben dürfen :— mögen
sie doch die Boutique schließen . Denn die Philosophie ist
keine Kirche und keine Religion. Sie ist das kleine , nur
äußerst Wenigen zugängliche Fleckchen auf der Welt, wo
die stets und überall gehaßte und verfolgte Wahrheit ein
Mal alles Druckes und Zwanges ledig sein , gleichsam ihre
Saturnalien , die ja auch dem Sklaven freie Rede gestatten,
feiern , ja sogar die Prärogative und das große Wort haben,
absolut allein herrschen und kein Anderes neben sich
gelten lassen soll. Die ganze Welt nämlich , und Alles in
ihr , ist voller Absicht und meistens niedriger , gemeiner
und schlechter Absicht : nur Ein Fleckchen soll , ausge¬
machterweise , von dieser frei bleiben und ganz allein der
Einsicht offen stehn , und zwar der Einsicht in die wich¬
tigsten , Allen angelegensten Verhältnisse :— Das, ist die
Philosophie . Oder versteht man es etwan anders ? nun,
dann ist Alles Spaaß und Komödie, — " wie Das denn
wohl zu Zeiten kommen mag ." — Freilich nach den Kom¬
pendien der Kathederphilosophen zu urtheilen , sollte man
eher denken , die Philosophie wäre eine Anleitung zur
Frömmigkeit , ein Institut Kirchengänger zu bilden ; da ja
die spekulative Theologie meistens gleich unverholen als
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der wesentliche Zweck und Ziel der Sache vorausgesetzt
und mit allen Segeln und Rudern nur darauf hingesteuert
wird. Gewiß aber ist , daß alle und jede Glaubensartikel,
sie mögen nun offen und unverholen in die Philosophie
hineingetragen sein , wie Dies in der Scholastik geschah,
oder durch petitiones principii , falsche Axiome , erlogene
innere Erkenntnißquellen , Gottesbewußtseine , Schein¬
beweise, hochtrabende Phrasen und Gallimathias einge¬
schwärzt werden , wie es heut zu Tage Brauch ist, der
Philosophie zum entschiedenen Verderb gereichen ; weil
all Dergleichen die klare , unbefangene , rein objektive
Auffassung der Welt und unsers Daseins , diese erste
Bedingung alles Forschens nach Wahrheit , unmöglich
macht.
Unter der Benennung und Firma der Philosophie und in
fremdartigem Gewände die Grunddogmen der Landes¬
religion, welche man alsdann , mit einem Hegel 's wür¬
digen Ausdruck , " die absolute Religion " titulirt , vor¬
tragen, mag eine recht nützliche Sache sein ; sofern es
dient, die Studenten den Zwecken des Staates besser an¬
zupassen, imgleichen auch das lesende Publikum im Glau¬
ben zu befestigen : aber Dergleichen für Philosophie aus¬
geben heißt denn doch eine Sache für Das verkaufen,
was sie nicht ist . Wenn Dies und alles Obige seinen un¬
gestörten Fortgang behält , muß mehr und mehr die Uni¬
versitätsphilosophie zu einer remora der Wahrheit werden.
Denn es ist um alle Philosophie geschehn , wenn zum
Maaßstab ihrer Beurtheilung , oder gar zur Richtschnur
ihrer Sätze , etwas Anderes genommen wird, als ganz allein
die Wahrheit , die , selbst bei aller Redlichkeit des For¬
schens und aller Anstrengung der überlegensten Geistes¬
kraft, so schwer zu erreichende Wahrheit : es führt dahin,
daß sie zu einer bloßen fable convenue wird , wie Fon¬
tmelk die Geschichte nennt . Nie wird man in der Lö¬
sung der Probleme , welche unser so unendlich rätsel¬
haftes Dasein uns von allen Seiten entgegenhält , auch
nur einen Schritt weiter kommen , wenn man nach einem
vorgesteckten Ziele philosophirt . Daß aber Dies der ge-
nerische Charakter der verschiedenen Species jetziger
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Universitätsphilosophie sei , wird wohl Niemand leugnen:
denn nur zu sichtbar kollimiren alle ihre Systeme und
Sätze nach Einem Zielpunkt . Dieser ist zudem nicht ein
Mal das eigentliche , das neutestamentliche Christenthum,
oder der Geist desselben , als welcher ihnen zu hoch,
zu ätherisch , zu excentrisch , zu sehr nicht von dieser
Welt , daher zu pessimistisch und hiedurch zur Apotheose
des "Staats " ganz ungeeignet ist ; 'sondern es ist bloß das
Judenthum , die Lehre , daß die Welt ihr Dasein von einem
höchst vortrefflichen , persönlichen Wesen habe , daher
auch ein allerliebstes Ding und icavta xaXa Xiav sei . Dies
ist ihnen aller Weisheit Kern , und dahin soll die Philoso¬
phie führen , oder , sträubt sie sich , geführt werden . Da¬
her denn auch der Krieg , den , seit dem Sturz der Hegelei,
alle Professoren gegen den sogenannten Pantheismus
führen , in dessen Perhorrescirung sie wetteifern , ein-
müthig den Stab über ihn brechend . Ist etwan dieser
Eifer aus der Entdeckung triftiger und schlagender Grün¬
de gegen denselben entsprungen ? Oder sieht man nicht
vielmehr , mit welcher Rathlosigkeit und Angst sie nach
Gründen gegen jenen in ursprünglicher Kraft ruhig da¬
stehenden und sie belächelnden Gegner suchen ? kann man
daher noch bezweifeln , daß bloß die Inkompatibilität jener
Lehre mit der "absoluten Religion " es ist , warum sie
nicht wahr sein soll, nicht soll, und wenn die ganze Natur
sie mit tausend und aber tausend Kehlen verkündigte.
Die Natur soll schweigen , damit das Judenthum spreche.
Wenn nun ferner , neben der "absoluten Religion " , noch
irgend etwas bei ihnen Berücksichtigung findet ; so ver¬
steht es sich , daß es die sonstigen Wünsche eines hohen
Ministeriums , bei dem die Macht Professuren zu geben
und zu nehmen ist , sein werden . Ist doch dasselbe die
Muse , welche sie begeistert und ihren Lukubrationen
vorsteht , daher wohl auch am Eingange , in Form einer
Dedikation , ordentlich angerufen wird . Das sind mir
die Leute , die Wahrheit aus dem Brunnen zu ziehn , den
Schleier des Truges zu zerreißen und aller Verfinsterung
Hohn zu sprechen.
Zu keinem Lehrfache wären , der Natur der Sache nach,
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so entschieden Leute von überwiegenden Fähigkeiten
und durchdrungen von Liebe zur Wissenschaft und Eifer
für die Wahrheit erfordert , als da , wo die Resultate der
höchsten Anstrengungen des menschlichen Geistes , in der
wichtigsten aller Angelegenheiten , der Blüthe einer neuen
Generation , im lebendigen Worte , übergeben , ja , der
Geist der Forschung in ihr erweckt werden soll . Andrer¬
seits aber wieder halten die Ministerien dafür , daß kein
Lehrfach auf die innerste Gesinnung der künftigen ge¬
lehrten, also den Staat und die Gesellschaft eigentlich
lenkenden Klasse so viel Einfluß habe , wie gerade dieses;
daher es nur mit den allerdevotesten , ihre Lehre gänzlich
nach dem Willen und jedesmaligen Ansichten des Mi¬
nisteriums zuschneidenden Männern besetzt werden darf.
Natürlich ist es dann die erstere dieser beiden Anfor¬
derungen, welche zurückstehn muß . Wer nun aber mit
diesem Stande der Dinge nicht bekannt ist, dem kann
es zu Zeiten vorkommen , als ob seltsamerweise gerade
die entschiedensten Schaafsköpfe sich der Wissenschaft
des Plato und Aristoteles gewidmet hätten.
Ich kann hier nicht die beiläufige Bemerkung unterdrücken,
daß eine sehr nachtheilige Vorschule zur Professur der
Philosophie die Hauslehrerstellen sind , welche beinahe
Alle, die jemals jene bekleideten , nach ihren Universi¬
tätsstudien , mehrere Jahre hindurch versehn haben.
Denn solche Stellen sind eine rechte Schule der Unter¬
würfigkeit und Fügsamkeit . Besonders wird man darin
gewohnt, seine Lehren ganz und gar dem Willen des
Brodherrn zu unterwerfen und keine anderen als dessen
Zwecke zu kennen . Diese , früh angenommene Gewohn¬
heit wurzelt ein und wird zur zweiten Natur ; so daß man
nachher, als Philosophieprofessor , nichts natürlicherfindet,
als auch die Philosophie eben so den Wünschen des die
Professuren besetzenden Ministeriums gemäß zuzuschnei¬
den und zu modeln ; woraus denn am Ende philosophische
Ansichten, oder gar Systeme , wie auf Bestellung gemacht,
hervorgehn . Da hat die Wahrheit schönes Spiel !— Hier
stellt sich freilich heraus , daß um dieser unbedingt zu
huldigen, um wirklich zu philosophiren , zu so vielen Be-
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dingungen fast unumgänglich auch noch diese kommt,
daß man auf eigenen Beinen stehe und keinen Herrn
kenne , wonach denn das 00? jaoi tcou cku in gewissem
Sinne auch hier gälte . Wenigstens haben die allermeisten
von Denen , die je etwas Großes in der Philosophie lei¬
steten , sich in diesem Falle befunden . Spinoza war sich
der Sache so deutlich bewußt , daß er die ihm angetragene
Professur gerade deshalb ausschlug.

TIu.icu f '-PT?apsT7)c aitoatv'JTai eupuona Zeu?
h-i-Mi . sut ' av |j.iv-/.ata SouÄiovY]p.ap IXrjow.

Das wirkliche Philosophiren verlangt Unabhängigkeit:
IIa; faP «"'^P7:evirjc£op.'f[fj.e-;o; oute ti Eiirctv.

Ouü' epSjai Sim/rat, -jXmaaa8e 01 osoeTat.
TAeogw.

Auch in Sadis Gulistan wird gesagt , daß wer Nahrungs¬
sorgen hat nichts leisten kann . (S. Sadi 's Gulistan übers,
von Graf , Leipzig 1846 , S. 185 .) Dafür jedoch ist der
ächte Philosoph , seiner Natur nach , ein genügsames Wesen
und bedarf nicht viel , um unabhängig zu leben : denn
allemal wird sein Wahlspruch Shenstone's Satz sein : liberty
is a more invigorating cordial than Tokay . (Freiheit ist
eine kräftigere Herzstärkung , als Tokayer .)
Wenn nun also es sich bei der Sache um nichts Anderes
handelte , als um die Förderung der Philosophie und das
Vordringen auf dem Wege zur Wahrheit ; so würde ich
als das Beste empfehlen , daß man die Spiegelfechterei,
welche damit auf den Universitäten getrieben wird , ein¬
stellte . Denn diese sind wahrlich nicht der Ort für
ernstlich und redlich gemeinte Philosophie , deren Stelle
dort nur zu oft eine in ihre Kleider gesteckte und auf¬
geputzte Drahtpuppe einnehmen und als ein nervis alienis
mobile lignum paradiren und gestikuliren muß . Wenn
nun aber gar eine solche Kathederphilosophie noch
durch unverständliche , gehirnbetäubende Phrasen , neu¬
geschaffene Worte und unerhörte Einfälle , deren Absurdes
spekulativ und transscendental genannt wird , die Stelle
wirklicher Gedanken ersetzen will; so wird sie zu einer
Parodie der Philosophie , die diese in Mißkredit bringt;
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welches in unsem Tagen der Fall gewesen ist . Wie kann
denn auch , unter allem solchen Treiben , selbst nur die
Möglichkeit jenes tiefen Ernstes , der neben der Wahrheit
Alles geringschätzt und die erste Bedingung zur Philo¬
sophie ist , bestehen ?— Der Weg zur Wahrheit ist steil und
lang: mit einem Block am Fuße wird ihn Keiner zurück¬
legen; vielmehr thäten Flügel Noth . Demnach also wäre
ich dafür , daß die Philosophie aufhörte , ein Gewerbe zu
sein: die Erhabenheit ihres Strebens verträgt sich nicht
damit; wie ja Dieses schon die Alten erkannt haben . Es
ist gar nicht nöthig , daß auf jeder Universität ein Paar
schaale Schwätzer gehalten werden , um den jungen Leuten
alle Philosophie auf Zeit Lebens zu verleiden . Auch
Voltaire sagt ganz richtig : les gens de lettres , qui ont
rendu le plus de Services au petit nombre d'etres pensans
repandus dans le monde , sont les lettres isoles , les vrais
savans, renferme's dans leur cabinet , qui n 'ont ni argu¬
menta sur les bancs de l'universite' , ni dit les choses ä
moitie dans les academies : et ceux- lä ont presque tou-
jours ete perse'cute's.— Alle der Philosophie von außen
gebotene Hülfe ist , ihrer Natur nach , verdächtig : denn
das Interesse jener ist zu hoher Art , als daß es mit dem
Treiben dieser niedrig gesinnten Welt eine aufrichtige
Verbindung eingehn könnte . Dagegen hat sie ihren eige¬
nen Leitstern , der nie untergeht . Darum lasse man sie
gewähren , ohne Beihülfe , aber auch ohne Hindernisse , und
gebe nicht dem ernsten , von der Natur geweihten und aus¬
gerüsteten Pilger zum hochgelegenen Tempel der Wahr¬
heit den Gesellen bei , dem es eigentlich nur um ein gutes
Nachtlager und eine Abendmahlzeit zu thun ist : denn es
ist zu besorgen , daß er, um nach diesen einlenken zu
dürfen, Jenem ein Hinderniß in den Weg wälzen werde.
Diesem Allen zufolge halte ich , von den Staatszwecken,
wie gesagt , absehend und bloß das Interesse der Philo¬
sophie betrachtend , für wünschenswerth , daß aller Unter¬
richt in derselben auf Universitäten streng beschränkt
werde auf den Vortrag der Logik , als einer abgeschlosse¬
nen und streng beweisbaren Wissenschaft , und auf eine
ganz succincte vorzutragende und durchaus in Einem



238 ÜBER DIE UNIVERSITÄTS - PHILOSOPHIE
Semester von Thaies bis Kant zu absolvirende Geschichte
der Philosophie , damit sie , in Folge ihrer Kürze und
Übersichtlichkeit , den eigenen Ansichten des Herrn
Professors möglichst wenig Spielraum gestatte und bloß
als Leitfaden zum künftigen eigenen Studium auftrete.
Denn die eigentliche Bekanntschaft mit den Philosophen
läßt sich durchaus nur in ihren eigenen Werken machen j
und keineswegs durch Relationen aus zweiter Hand ;—
wovon ich die Gründe bereits in der Vorrede zur zweiten
Ausgabe meines Hauptwerkes dargelegt habe . Zudem
hat das Lesen der selbsteigenen Werke wirklicher Philo¬
sophen jedenfalls einen wohlthätigen und fördernden
Einfluß auf den Geist , indem es ihn in unmittelbare
Gemeinschaft mit so einem selbstdenkenden und über¬
legenen Kopfe setzt , statt daß bei jenen Geschichten der
Philosophie er immer nur die Bewegung erhält , die ihm
der hölzerne Gedankengang so eines Alltagskopfs ertheilen |
kann , der sich die Sache auf seine Weise zurecht gelegt
hat . Daher also möchte ich jenen Kathedervortrag be¬
schränken auf den Zweck einer allgemeinen Orientirung
auf dem Felde der bisherigen philosophischen Leistungen,
mit Beseitigung aller Ausführungen , wie auch aller Prag-
maticität der Darstellung , die weiter gehn wollte , als bis
zur Nachweisung der unverkennbaren Anknüpfungspunkte
der successiv auftretenden Systeme an früher dagewesene;
also ganz im Gegensatz der Anmaaßung Hegelianischer
Geschichtschreiber der Philosophie , welche jedes System
als nothwendig eintretend darthun , und sonach , die Ge¬
schichte der Philosophie a priori konstruirend , uns be¬
weisen , daß jeder Philosoph gerade Das , was er gedacht
hat , und nichts Anderes , habe denken müssen ; wobei
denn der Herr Professor so recht bequem sie Alle von
oben herab übersieht , wo nicht gar belächelt . Der
Sünder ! als ob nicht Alles das Werk einzelner und ein¬
ziger Köpfe gewesen wäre , die sich in der schlechten
Gesellschaft dieser Welt eine Weile haben herumstoßen
müssen , damit solche gerettet und erlöst werde aus den
Banden der Rohheit und Verdummung ; Köpfe , die eben
so individuell , wie selten sind , daher von jedem dersel-
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ben das Ariostische natura il fece , e poi ruppe lo stampo
in vollem Maaße gilt ;— und als ob, wenn Kant an den
Blattern gestorben wäre , auch ein Andrer die Kritik der
reinen Vernunft würde geschrieben haben, — wohl einer
von Jenen , aus der Fabrikwaare der Natur und mit ihrem
Fabrikzeichen auf der Stirn , so Einer mit der normalen
Ration von drei Pfund groben Gehirns , hübsch fester
Textur , in zolldicker Hirnschaale wohl verwahrt , beim
Gesichtswinkel von 70°, dem matten Herzschlag , den
trüben, spähenden Augen , den stark entwickelten Freß-
werkzeugen, der stockenden Rede und dem schwerfälli¬
gen, schleppenden Gange , als welcher Takt hält mit der
Krötenagilität seiner Gedanken :—ja , ja , wartet nur , die
werden euch Kritiken der reinen Vernunft und auch
Systeme machen , sobald nur der vom Professor berechnete
Zeitpunkt da und die Reihe an sie gekommen ist,— dann,
wann die Eichen Aprikosen tragen .— Die Herren haben
freilich gute Gründe , möglichst viel der Erziehung und
Bildung zuzuschreiben , sogar , wie wirklich Einige thun,
die angeborenen Talente ganz zu leugnen und auf alle
Weise sich gegen die Wahrheit zu verschanzen , daß Alles
darauf ankommt , wie Einer aus den Händen der Natur
hervorgegangen sei , welcher Vater ihn gezeugt und welche
Mutter ihn empfangen habe , ja , auch noch zu welcher
Stunde; daher man keine Iiiaden schreiben wird , wenn
man zur Mutter eine Gans und zum Vater eine Schlaf¬
mütze gehabt hat ; auch nicht , wenn man auf sechs Uni¬
versitäten studirt . Es ist nun aber doch nicht anders:
aristokratisch ist die Natur , aristokratischer , als irgend
ein Feudal - und Kastenwesen . Demgemäß läuft ihre
Pyramide von einer sehr breiten Basis in einen gar
spitzen Gipfel aus . Und wenn es dem Pöbel und Ge¬
sindel, welches nichts über sich dulden will, auch gelänge,
alle andern Aristokratien umzustoßen ; so müßte es diese
doch bestehn lassen, -—und soll keinen Dank dafür
haben: denn die ist so ganz eigentlich "von Gottes
Gnaden."
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